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Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 26. 


Freitag den 18. Auguſt 


Heute wird Nr. 65 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ au 
Konkurrenz? 2) Rübezuckerſteuer. 3) Korreſpondenz aus Breslau, aus dem Gebirge. 


Schleſiſche Chronik. 


sgegeben. Inhalt: I) Gewerbefreiheit oder Beſchränkung der freien 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 25-27. (235-23 .) Bogen des S. Abon. von 30 Bogen. Berlin Bg. 117. Frankf. Bg. 119. 120. 


Preußen. 8 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Merfaſſung. 
(Sitzung vom 16. Auguſt.) 

Nachdem das Protokoll verleſen, ſtellt Müller 
den Prioritäts-Antrag: Die Verſammlung möge eine 
Kommiſſion zur Berichterſtattung über die der Feuda⸗ 
lität entſtammende Noth der ſchleſiſchen Land: 
bewohner niederſetzen. Der Antrag wird zahlreich 
unterſtützt, ihm aber von der Majorität der Vorrang 
vor der Tagesordnung nicht gewährt. Abg. Bauer 
(Berlin) erſtattet Bericht für die Petitionskom⸗ 
miſſion: Es ſind vielfache Petitionen den betreffen⸗ 
den Fachkommiſſionen überwieſen, welche von der Ver⸗ 
ſammlung gebildet worden ſind. Die Kommiſſion für 
Handel, Gewerbe und Arbeiter-Sachen hat faſt die 
ſchwierigſten Arbeiten zu löſen. Beſonders bei dieſer 
concentriren ſich die ſchwierigſten Fragen. Die Prole⸗ 
tarier der Städte und des flachen Landes, und ſelbſt 
die kleinen Grundbeſitzer äußern Wünſche und Verlan⸗ 
gen, deren Erfüllung faſt unmöglich ſcheint, jedenfalls 
eine große Aufopferungsfähigkeit der beſitzenden Klaſ⸗ 
ſen bedingen würden. Es ſind bereits von dem Mini⸗ 
fterium des Handels und der Gewerbe im Monat 
Mai d. J. Rommiffionen zur Vermittelung zwiſchen 
den Arbeitern und Lohnherren in den Handwerken und 
in der Fabrikation, namentlich für die Städte ange⸗ 
bahnt. Ein gleiches Bedürfniß erſcheint für die Be⸗ 
völkerung des platten Landes als eben ſo nothwendig. 
Hier wird insbeſondere Seitens der Kommune und 
der Kteiſe vermittelnd eingegriffen werden müſſen. Es 
wäre deshalb eine gründliche Erörterung der Verhält⸗ 
niſſe der ländlichen Bevölkerung, ſowohl derjenigen, 
welche von der Arbeit lebt, als der, welche Arbeit giebt, 
wünſchenswerth. Eine ſolche Erörterung wird keine 
ſofortige Löſung der Frage herbeiführen, aber ſie wird 
vorbereiten, die öffentliche Meinung aufklären, die An⸗ 
ſichten berichtigen, und ſo beruhigen und verſöhnen. 
Dieſe Ermittelungen könnten in jedem Kreiſe von einer 
gemiſchten Kreis⸗Kommiſſion, welche etwa aus 2 Gute: 
beſitzern, 2 Pächtern, 2 bäuerlichen Grundbeſitzern, 2 
Häuslern, 2 Tagelöhnern, 1 Landgeiſtlichen, 1 Dorf⸗ 
ſchullehrer und 1 Arzt, welcher Praxis auf dem Lande 
hat, vielleicht unter dem Vorſitz des Vorſtehers eines 
landwirthſchaftlichen Vereins, welche Mitglieder alle 
von den Wahlmännern des Kreiſes durch abſolute 
Stimmen⸗Mehrheit zu wählen wären, bewirkt werden. 
Gegenſtand der Erörterung würde fein: die Grund: 
befigverhältniffe, namentlich der beäckerten und unbe 
äckerten Häusler, der kleinen Ackerwirthe überhaupt, 
ihre Belaſtung, ihr Erwerb; das Einliegerweſen, Lohn: 
foftem, die Höhe des Lohns und der Emolumente, 
die Arbeitszeit, die Verhältniſſe der Altſitzer (Auszüg⸗ 
ler), die Spar⸗Einrichtungen, das Armenweſen, das 


Kreditweſen, die Sittlichkeitszuſtände, der Schmug⸗ 


gel, der Holzdiebſtahl u. dgl. m. — Die Kreiskommiſ⸗ 
ſionen, die ſich zu dieſem Zweck bilden, würden die 
Reſultate ihrer Ermittelungen entweder in einer be: 
ſonders gewählten Provinzial = Kommiſſion zu einem 
Ganzen vereinigen, und ſo überſichtlicher oder auch für 
ſich allein mit ihrem Gutachten der Kommiſſion für 


Handel, Gewerbe und Arbeiter⸗Sachen in möglich kur⸗ 


zer Zeit zuzuſenden haben, und dadurch ihr Geſchäft 


nicht blos erleichtern, ſondern auch Nutzen bringender 


machen. Es iſt von dem Abgeordneten Baumſtark 


ns⸗Kommiſſion trägt darauf an: daß dieſer An⸗ 
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trag den Miniſterien des Handels, und der Gewerbe, 
und des Ackerbaues zur näheren Erwägung, reſp. Aus⸗ 
führung in denjenigen Kreiſen, in welchen ſich das 
Bedürfniß zeigt, überwieſen werde. Baumſtark ſpricht 
für ſeinen Antrag in ſehr langer Rede, er mache Auf⸗ 
merkſam auf die Unmöglichkeit der Arbeits-Organiſa⸗ 
tion, indem er auf die Experimente Frankreichs hin- 
weiſt, viel ſcheint ihm von einem beſſeren Unterrichte 
zu erwarten. UÜhlich iſt ebenfalls für den Antrag. 
Mätze (der ſelbſt 124 Petitionen von Landbewohnern 
übergeben hat) wünſcht eine beſondere Berückſichtigung 
der Ablöſungen und Gemeinheitstheilungen. Schramm 
iſt gegen den Kommiſſions-Antrag, der Antrag ſelbſt 
ſoll der Fachkommiſſion überwieſen werden, die ihn 
berathen ſoll. Reichenbach iſt ebenfalls gegen den 
Antrag, feiner Anſicht nach find die Roboth- und Frohn⸗ 
dienſtee in Hauptgegenſtand. Der Redner ſieht in ihnen 
einen Grund der Hungersnoth in Oberſchleſien, er 
weiſt darauf hin, wie man in Oeſterreich thatkräftig 
dieſelben ohne Weiteres abſchaffe. Baum ſtark macht 
darauf aufmerkſam, daß eine Abſchaffung der No: 
bothe ohne Entſchädigung, ſelbſt uach einer Re⸗ 
volutiou nicht Rechtens ſei (Nuf von der Lin: 
ten, Ja wohl!). Gierke (Ackerbau-Miniſter) 
iſt derſelben Anſicht, wie Baumſtark und Milde be⸗ 
merkt, daß nicht durch die Robothen die Leute in 
Schleſien verhungert, worauf Reichenbach entgegnet, 
daß der Typhus eine Folge des ſchlechten Lebens, die: 
ſes aber hervorgerufen ſei durch zu geringe Einnah— 
men, an denen die Robothlaſten auch ſehr viel Schuld 
trügen. Gedicke (ein Pommerſcher Abgeordneter) bez 
merkt, wie in ſeiner Gegend ein Tagelohn von 
2% —4 Sgr. ohne Eſſen gezahlt werde (Sen: 
ſation), er will ein feſtes Tagelohn eingeführt 
und dem Uebelſtaude abgeholfen wiſſen, daß der 
Gutsbeſitzer einen Tagelöhner, deſſen Arbeits⸗ 
kraft er 20 — 30 Jahre benutzt hat, wenn er 
ſchwächer wird, fortſchicken kann. Weichſel ſpricht 
gegen Baumſtarks „Allgemeine Redensarten.“ Müller 
gegen ſolche homöopathiſche Mittel, wie ſolche Kommiſſio⸗ 
nen. Schmidt für den Kommiſſ.-Antrag. Stubb be: 
merkt, daß er überzeugt ſei z. B. von der Noth 
in einem Theile Schlefiens, daß ein ſolcher Miß⸗ 
ſtand zwiſchen den Gutsherren und den Arbeitern 
im Rheinlande nicht exiſtire. Es exiſtire dort 
nur ein Vertrags: aber kein Abhäugigkeitsver⸗ 
hältniß. Er iſt entſchieden gegen ſolche Commiſſionen 
im Rheinlande, ſie würden die Leute nur aufhetzen und 
ſie an eine Noth glauben machen, die in Wahrheit 
nicht da ſei. Igel iſt für d'Eſter gegen den Com⸗ 
miſſions⸗Antrag; er könne Stubb nicht Recht geben, 
an die Stelle der alten Feudalität, welche in den 
Rheinlanden durch die erſte franzöſiſche Revolution ge: 
fallen ſei, ſei eine neue getreten, durch allerlei Um⸗ 
ftände herbeigeführt. Man gebe dem Lande eine or: 
dentliche Gemeindeordnung und das wird eine beſſere 
Commiſſion als die vorgeſchlagene fein; ſolche Vor: 
ſchläge ſind Scheinmittel. Es ſprechen noch Kette, 
Pieper, Riedel und v. Wangenheim, als zum 
dritten Male auf Schluß angetragen und dieſer auch 
von der Majorität beſtimmt wird. Bauer als Be⸗ 
richterſtatter und Baumſt ark als Antragſteller ſprechen 
für den Antrag, ohne etwas weſentlich Neues dafür anzu⸗ 
führen. — Man beginnt die Abſtimmung. Es 
wird der Antrag: daß die Kommiſſion ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung und Befugniſſe in den Abtheilungen berathe, 
ebenſo das Amendement von Schramm (den Antrag 


der Petitions-Kommiſſion nicht ſofort dem Miniſterium, 
ſondern zunächſt den betreffenden Fachkommiſſionen zu 
überweiſen) verworfen. Dagegen wird der Kommifs 
ſions-Antrag: daß der Antrag von Baumſtark den 
Miniſterien des Handels und des Ackerbaues zur nä— 
heren Erwägung reſp. Ausführung in denjenigen Krei⸗ 
ſen, in welchen ſich das Bedürfniß zeigt, überwieſen 
werde, — mit einer Majorität von 15 Stimmen an⸗ 
genommen. Das Amendement von Mätze wird ver- 
worfen. (Schluß 1 Uhr.) 


Berlin, 16. Auguſt. Abgereiſt: Ihre Durch⸗ 
laucht die Herzogin von Sagan nach Sagan. — 
Se. Excellenz der herzogl. anhalt⸗deſſauiſche wirkliche 
geheime Rath und Vorſitzende im Staatsminiſterium, 
Dr. Habicht, nach Deſſau. 

In der Oſtſeezeitung vom sten d. Mts. iſt unter 
dem Artikel „Stettin (Finanzielles) Folgendes bemerkt: 
„Die Bank wird keinenfalls im Stande fein, die vor: 
angeführten 3 und 2, zuſammen 5 Millionen fürs 
erſte zurückzuzahlen, wenn man ſie nicht zum Banke⸗ 
rott, mindeſtens zur Suspenſion ihrer Zahlungen brin⸗ 
gen will.“ Zur Widerlegung dieſer Behauptung mache 
ich hierdurch bekannt, daß die preußiſche Bank von der 
ihr aus dem Staatsſchatze vorgeſchoſſenen Summe den 
Betrag von 3 Millionen Rthl. bereits im Monat 
Juli d. J. zurückgezahlt hat. — Berlin, den 15. Au⸗ 
guſt 1848. — Der Finanzminiſter Hanſemann. 

Berlin, 16. Auguſt. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Der Finanzmi⸗ 
niſter hat die Motive zu dem die Aufhe⸗ 
bung der Grundſteuerbefreiungen betreffen⸗ 
den Geſetzentwurfe dem Druck übergeben. 
Es würde zur Würdigung dieſer von der Regierung 
beabſichtigten großen Maßregel und der von Seiten 
der bis jetzt befreiten Grundbeſitzer gegen dieſelbe er: 
hobenen Angriffe zweckmäßig ſein, wenn eine Verbrei⸗ 
tung dieſer Geſetzesmotive über den an der Geſetzge⸗ 


bung unmittelbar betheiligten Kreis hinaus fo raſch 


als möglich bewirkt würde. In den Motiven und 
deren Anlagen wird nachgewieſen, daß es in den öſt⸗ 
lichen Provinzen nicht weniger als 120 verſchiedene, 
16 Hauptſteuerſyſtemen angehörige Arten von Grund⸗ 
ſteuern giebt. Den Gegnern der projektivten Reform 
wird durch das Zugeſtändniß, daß das finanzielle 
Ergebniß kein ſehr erhebliches ſein werde, 
ein weſentlicher Angriffspunkt dargeboten. 
einnahme, welche Herr Hanſemann aus dieſer Maß⸗ 
regel für den Staat erwartet, wird überſchläglich auf 
Y, Million angenommen. Das Gouvernement be⸗ 
trachtet indeß die Maßregel nicht als durch finanzielle 
Rückſichten, „ſondern weſentlich durch die höhere poli⸗ 
tiſche und moraliſche Nothwendigkeit geboten, nicht 
nur das in wirklich beſtehenden Ungleichheiten liegende 
Unrecht, deſſen Andenken Jahrhunderte nicht auszu⸗ 
löſchen vermocht haben, ſondern ſelbſt die für viele 
Güter bisher bevorrechteter Stände beſtehende irrige 
Annahme beſtehender Bevorzugungen zu beſeitigen.“ 
„Von dem Verſuche, dieſes Ziel zu errei⸗ 
chen — heißt es am Schluß der minifteriellen Den k⸗ 
chrift — konnte ſich die Regierung durch 
keine in der Sache liegende Schwierigkeit 
zurückhalten laſſen.“ — Den Zeitungs ſtem⸗ 
pel hat die Centralabtheilung gänzlich aufzuheben be⸗ 
ſchloſſen. Für nichtpreußiſche Zeitungen ſoll der bis⸗ 
herige (1 Rtl. 10 Sgr.) nur inſoweit beſtehen blei⸗ 
ben, als die Zeitungen in Staaten erſcheinen, welche 
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eine Stempelabgabe von preußiſchen Zeitungen erhe—⸗ 
ben. Sämmtliche Mitglieder (bis 
auf zwei, welche die Maßregel erſt mit dem 
Jahre 1850 eintreten zu laſſen wünſchten) ha⸗ 
ben ſich für die Nothwendigkeit der gänzlichen Abſchaf⸗ 
fung des Zeitungsſtempels erklärt. „Die Central⸗Ab⸗ 
theilung — heißt es in deren Gutachten — konnte 
es ſich nicht verhehlen, daß im Augenblicke darauf 
Rückſicht zu nehmen iſt, daß in den Einnahmen des 
Staats kein Ausfall entſtehe, aber in Betracht der ge: 
ringen Summe, welche durch den Zeitungsſtempel ein⸗ 
kommt, glaubt fie den großen Grundſatz der Preßfrei⸗ 
heit nicht opfern und unter das drückende Joch einer 
Finanzmaßregel beugen zu müſſen.“ Nach uns vor⸗ 
liegenden aufhentifhen Mittheilungen über die Aus⸗ 
dehnung, welche die aſiatiſche Cholera bis jetzt in 
Berlin genommen hat, waren bis zum 11. Auguſt 
Mittags 30 Perſonen erkrankt. Davon ſind 23 ge⸗ 
ſtorben, 3 geneſen, 4 blieben in Behandlung; vom 12. 
bis 13. Auguſt Mittags betrug der Zuwachs 6; vom 
13. bis 14. Auguſt Mittags Zuwachs ebenſo 6; vom 
14. bis 15. Auguſt Mittags Zugang 3. Die Summe 
der Erkrankten belief ſich mithin bis geſtern Mittag 
auf 45, die Summe der Geſtorbenen auf 33; 8 ſind 
noch in Behandlung. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe, 
über deren Zuſtand am Schluſſe des Jahres 1847 
der Magiſtrat jetzt einen amtlichen Bericht veröffent⸗ 
licht, hat, obgleich im verfloſſenen Jahre hauptſächlich 
wegen der ſtattgehabten Theuerung der Lebensmittel 
die Rückforderungen ſich bedeutend geſteigert hatten, 
dennoch eine vermehrte Benutzung erfahren. Das Gut⸗ 
haben der Intereſſenten betrug 1,239,260 Rthlr. 23 
Sgr. 7 Pf. (59,820 Rtl. 11 Sgr. 2 Pf. mehr als 
1846), obſchon die Zurückzahlungen im Laufe des Jah⸗ 
res 1847 die des Jahres 1846 um 71,205 Rthl. 
22 Sgr. 10 Pf. überſtiegen. Als Reſervefond ver⸗ 
blieb Ende 1847 die Summe von 48,471 Rthl. 25 
Sgr. 10 Pf. Die Zahl der Intereſſenten betrug 29,573, 
gegen das Jahr 1846 mehr 2244. — Die Denun⸗ 
ciation, welche der Vorſtand der vereinigten Bud: 
druckereibeſitzer gegen die Mitglieder des Comité 
der Gehülfen bei dem Polizei-Präſidium an⸗ 
gebracht hat, iſt von dieſer Behörde dem Staatsan⸗ 
walt beim Kriminalgericht überwieſen worden. Die 
Entſcheidung in dieſem Kriminalprozeß wird von der 
Beantwortung der Frage abhängig ſein, ob die Be⸗ 
ſtimmung der Gewerbeordnung, wonach Diejenigen, 
welche zur Erzwingung eines höheren Lohnes Arbeiter 
zur Niederlegung der Arbeit aufreizen, mit Gefängniß 
bis zu einem Jahr beſtraft werden ſollen, durch das 
geſetzlich gewährte Aſſociationsrecht als aufgehoben zu 
betrachten iſt. Der „Publiziſt“ glaubt, dieſe Frage 
bejahen zu müſſen. — In Folge der Verhandlun⸗ 
gen der Nationalverſammlung über die Schutzmann⸗ 
ſchaft hat der Miniſter Kühlwetter die Entlaſſung 
von 400 Konſtablern angeordnet. Der Oberſt derſel⸗ 
ben, Herr Kaiſer, hat jedoch Anſtand genommen, 
dieſen Befehl auszuführen und ſein Bedenken, daß eine 
Entlaſſung in Maſſe Reibungen herbeiführen müſſe, 
dem Miniſterio vorgetragen. — Wegen der Ein⸗ 
heitsfeier vom 6. d. M. will das Polizeipräſidium 
eine Unterſuchung veranlaſſen. Herr v. Bardeleben 
erblickt in der Demonſtration eine ohne polizeiliche Er⸗ 
laubniß abgehaltene „Volksverſammlung unter freiem 
Himmel.“ — Gegen den Schriftſteller Bettziech⸗ 
Beta ſind wegen eines Flugblattes und der von ihm 
verfaßten „deutſchen Einheitslieder“ neue Anklagen er: 
hoben. 

l der Staatsſchatz.] Den Mitgliedern der 
National = Verſammlung iſt eine aus den, von der 
Ober- Rechnungskammer revidirten Rechnungen der 
Rendantur des Staatsſchatzes zuſammengeſtellte ſum⸗ 
mariſche Nachweiſung der Einnahmen und Ausgaben 
des Staatsſchatzes ſeit ſeiner Errichtung im J. 1820 
bis Ende Dezbr. 1847, welcher Jahres-Rechnungs⸗ 
Schluß für 1847 am 16. März 1848 ſtattgefunden 
hat, (20 Folio⸗Bogen) übergeben worden. Aus dieſer 
höchſt beachtenswerthen Zuſammenſtellung iſt u. A. zu 
erſehen, daß an dem vorgedachten Tage (16. März 
d.) in der Schatzkammer ſich befanden: 8 Mill. 
112807 ½ Thlr. in Friedrichsd'ot zu 5 Thlr., 
903966 ½ Thlr. in Ducaten zu 2%, Thlr., 5 
Mill. 266000 Thlr. in Courant, überhaupt alſo 14 
Mill. 282804 Thlr., wozu noch treten an Agio 1 
Mill. 244426 Thlr. 29 Sgr., giebt 15 Mill. 
527230 Thlr. 29 Sgr. Bei der Rendantur des 
Staatsſch atzes befanden ſich ferner in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen und in Courant 3 Mill. 906736 Thlr. 
8 Sgr. 8 Pf., außerdem ein, zur Realiſation der 
Kaſſenanweiſungen angeſammelter Separatfond 
von 4 Mill. Thlr., welcher aber Ende v. J. nicht 
baar vorhanden war, da deſſen Geſammtbeſtand zu 
einem Vorſchuſſe an die General⸗Staats⸗Kaſſe Behufs 
des Getreide = Ankaufs verwandt worden if. Das 
Vermögen des Staatsſchatzes betrug Ende 1847 
die Summe von 23 Mill. 433967 Thlr. 7 Sgr. 8 
Pf. — Einer Ueberſicht von den Reſultaten der Fi⸗ 
nanzverwaltung im Jahre 1847 entnehmen wir, daß 
die Einnahmen betrugen: a) zum gewöhnlichen 
Staatshaushalt 73 Mill. 599634 Thlr., b) zu 
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den außergewöhnlichen Staatsbedürfniſſen 4 Mill. 
467371, c) zu den Ausgaben aus Veranlaſſung des 
Nothſtandes 8 Mill. 95609, in Summa 86 
Mill. 162614 Thlr. Die Ausgaben betrugen zu 
a 72 Mill. 361780, zu b 4 Mill. 467371, zu c 
6 Mill. 207650 Thlr., in Summa 83 Mill. 36801 
Thlr.; mithin Ueberſchuß 3 Mill. 125183 Thlr., 
welcher, nach Abzug der erſt allmälig mit 1 Mill. 
888150 Thlr. einzuziehenden Reſt⸗Einnahmen für 
jetzt nur auf 1 Mill. 237663 Thlr. zu ſtehn kommt. 
(Magdeburg- Wittenberger Eifenbahn. ] 
Die in unſerer geſtrigen Zeitung erwähnte General⸗ 
Verſammlung der Aktionäre der Magdeburg-Witten⸗ 
berger Eiſenbahn in Magdeburg iſt eine überaus bes 
lebte, zum Theil ſtürmiſche geweſen. Ein großer Theil 
der angeſehenſten Mitglieder unſerer Börſe befand ſich 
drüben, denen ſich eine Partei der Magdeburger zuge: 
ſellte, während die Uebrigen ſich ihnen feindlich gegen⸗ 
überſtellten. Wie bereits bemerkt, handelte es ſich vor⸗ 
nehmlich um Ueberlaſſung der Bahn an den Staat 
gegen eine Entſchädigung der Aktionäre. Unter den 
Aktionären befanden ſich drei Klaſſen: Solche, welche 
60, Andere, welche 65, endlich Diejenigen, welche 70 
pEnt. auf ihre Aktien eingezahlt hatten. Es war nun 
die Frage, zu welchem Courſe man dem Staat die 
Aktien anbieten wolle, wobei ſich das Nebenbedenken 
erhob, ob die Abſtimmung mit abfoluter Majorität, 
oder, da dieſelbe zugleich über Auflöſung der Gefell- 
ſchaft entſcheide, mit zwei Drittheil der Majorität er⸗ 
folgen müſſe, wie es die Statuten für dieſen Fall ge⸗ 
böten. Einige wollten zunächſt über den Abtretungs⸗ 
preis mit abſoluter Majorität und hernach noch ein= 
mal über die Auflöſung der Geſellſchaft mit zwei Drit⸗ 
theil Majorität abgeſtimmt wiſſen. Hierüber kam es 
zu ſehr hitzigen Debatten. Da es aber auf dieſe Weiſe 
möglich geweſen wäre, die erſte Abſtimmung über den 
Preis ſpäter wieder zu annulliren, indem man es bei 
der Auflöſungsfrage an der erforderlichen zwei Drit⸗ 
theil Mehrheit fehlen ließ, ſo verſtändigte man ſich 
endlich dahin, beide Abſtimmungen zu vereinigen. Man 
beſchloß daher ſofort, auch über den Preis nur eine 
zwei Drittheil Majorität als gültig anzuerkennen. In 
näherer Feſtſtellung dieſes Preiſes vereinigte man ſich 
darauf hin, daß, was über 60 pEnt. eingezahlt ſei, 
den betreffenden Aktionären vorweg zurückgezahlt [wer 
den ſolle, alſo auf die 65procentigen und 70procenti⸗ 
gen Aktien reſp. 5 und 10 pEnt. In Betreff der 
60procentigen Aktien, welche die große Mehrheit bilde⸗ 
ten, ſtellte man dann als Minimum zunächſt 15 pt. 
zur Abſtimmung, wofür man dem Staat dieſe Aktien 
überlaſſen wollte. Sollte die Verſammlung dieſe Summe 
als zu gering verwerfen, fo wollte man über 20 pt. 
abſtimmen, demnächſt über 25 pCt. u. ſ. w. Bei der 
erſten Abſtimmung über 15 pCt. fehlten an der Zwei⸗ 
drittheilmehrheit nur vier Stimmen. Man ſchritt dar⸗ 
auf zur zweiten Abſtimmung über den zweiten Satz, 
und dieſer wurde mit ſehr großer Majorität angenom⸗ 
men. Hiernach wird alſo die Geſellſchaft ihre 60pro⸗ 
centigen Aktien dem Staat für 20 pCt. anbieten. Da 
aber auch ſchon für 15 pCt. eine ſehr große Mehrheit 
geſtimmt hatte, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß der Staat 
dieſe Offerte machen und dafür alle 60procentigen Ak⸗ 
tien acquiriren wird. Jedenfalls wollen wir hoffen, 
daß die vielbeſtrittene Bahn nun auf die eine oder an⸗ 
dere Weiſe fertig werden wird. (Berl. Z.) 
[Freihandel.] Der hieſige nationalökonomiſche 
Schriftſteller und Stadtverordnete Herr John Prince⸗ 
Smith hat eine „Petition um Schutz gegen Beſchrän⸗ 
kung des Verkehrs“ ausgearbeitet, welche überall hin 
verbreitet werden ſoll, um, mit zahlreichen Unterſchrif⸗ 
ten Seitens der Freunde des Freihandels bedeckt, als 
eine Art Monſterpetition an die Frankfurter National⸗ 
Verſammlung abzugehen. Die Petition iſt, einen Bo⸗ 
gen ſtark, hierſelbſt in der Moeſerſchen Offizin gedruckt 
und wird wohl auch durch den Buchhandel verbreitet 
werden. 
dern wollen find erſucht, Namen⸗Verzeichnungen auf 
einzelne Bogen mit der Unterſchrift: „Zur Petition 
um Schutz gegen Beſchränkung des Ber: 
kehrs“ zu ſammeln und unter der Adreſſe: „Herrn 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Martens, Abgeordneter für Dan⸗ 
zig, Frankfurt a. M.“ bis ſpäteſtens Ende Auguſt un? 
frankirt einzuſenden. In der Petition ſelbſt heißt es: 
„Gegenſeitige Bedrohung der Staaten, Unterhaltung 
großer ſtehender Heere, Errichtung übermächtiger Re⸗ 
gierungsgewalten, Erſchöpfung der Volesmittel durch 
Beſteuerung, Maſſenverarmung und Gefährdung der 
ſocialen Ordnung — dieſes ſind die Grundzüge des 
von Ihnen (der Frankfurter Verſammlung) vorgefun⸗ 
denen Zuſtandes, der, unter dem Namen Syſtem 
des bewaffneten Friedens, ein chroniſch gewor⸗ 
denes Kriegsübel unter Polißeiſtaaten bildete. Die 
Staatsgewalt wurde Selbstzweck. Sie erſtrebte nicht 
das Volkswohl, ſondern einen hohen Rang inmitten 
der europäiſchen Größen. So ſtellte ſich das glänzende 
Auftreten der Staaten in immer grelleren Contraſt zu 
dem düſtern Hinſiechen der Volksmaſſen. Stützpunkt 
dieſes Syſtems iſt die Feindſeligkeit, welche, durch 
Vorſpiegelung entgegenſtehender Intereſſen unter den 
Völkern angeſchürt und genährt wird.“ — In leben⸗ 
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diger und geiſtreicher Sprache führt nun die Petition 
ihr Thema durch, indem ſie die Hauptſätze der Theo⸗ 
rie der Handelsbeſchränkung ihrer Beleuchtung unter⸗ 
zieht. Die Argumentirung iſt ſcharfſinnig und logiſch, 
auch wenn man ihren Vorausſetzungen vielleicht nicht 
überall beiſtimmt. (Voß. Z.) 

[Eine wichtige Verſammlung.] Die auf 
geſtern zum zweiten Male angeſetzt geweſene öffentliche 
Verſammlung der erſten Abtheilung des Kriminalge⸗ 
richts in Sachen wider die HH. Schramm, Dr. Mo⸗ 
ritz Lövinſohn, Edgar Bauer und Dr. Eichler, wegen 
unterlaſſener Anmeldung mehrerer von den⸗ 
ſelben ausgeſchriebenen Volksverſammlun— 
gen vor den Zelten ic. hat neuerdings ausgeſetzt 
werden müſſen, da von den Verklagten nur der letztere 
erſchienen war und außerdem jede Antwort verweigerte. 
Der Gerichtshof erkannte an, daß derſelbe nicht zur 
Depoſition gezwungen werden könne. Von den drei 
erſchienenen Zeugen, welche nichts bekunden konnten, 
verweigerten zwei überdies den Zeugeneid. Der Ge⸗ 
richtshof fand ſich auch hier nicht veranlaßt, ſtrenger 
einzuſchreiten. Die Vertheidiger, Dr. jur. Stieber 
und Actuar Stein fanden daher vorläufig noch keine 
Gelegenheit, ihr diesmal nicht ſchwieriges Amt zu ver⸗ 
walten. — Der Tag der weiteren Verhandlung ſteht 
noch nicht feſt. 

Der Magdeburger Zeitung wird aus Berlin 
geſchrieben: „Vor Kurzem forderten Landwehrmänner 
und Veteranen in Charlottenburg die Armee zu einer 
Petition an den König auf, nach welcher für den Prin⸗ 
zen von Preußen der Oberbefehl über das Heer erbeten 
wurde. Die „vereinigten Landwehrmänner 
Berlins“ haben geſtern in einer Verſammlung einen 
Proteſt gegen dieſe Petition beſchloſſen, weil dieſelbe 
von einer Partei ausgehe und mithin verlange, der 
künftige Thronfolger ſollte eine Parteiſtellung ein⸗ 
nehmen und weil es ungeſetzlich ſei, vom Könige zu 
verlangen, er möge den Oberbefehl über die Armee an 
den Prinzen von Preußen abtreten.“ 

[Die Deutſche Zeitung] ſagt: „Wir haben 
unermüdlich für Preußen eingeſtanden, Preußens 
Beruf und Größe nach allen Seiten verfochten. Wit 
ſehen in Preußens unbeſtrittener Hegemonie das einzige 
Heil für unſer Vaterland. Aber es kann kommen, daß 
wir, wie vor dem März dieſes Jahres, künftig wiederum 
als preußenfeindlich in Preußen verſchrien werden, wenn 
wir Preußens Feind in Preußen angreifen müſſen. 
Damals ſagten wir ohne Unterlaß und wiederholen es 
heute: Preußen ſoll an der Spitze Deutſchlands ſtehen 
— aber nicht Preußen quand-meme, nicht damals 
das bureaukratiſche, nicht heute das Griesheimiſch un⸗ 
deutſche Preußen, ſondern allein das Preußen, das 
konſtitutionelle, das deutſche Preußen. Wir werden in 
dieſem beſtimmten Falle ſehen, ob das Kabinet von 
Berlin kräftigſt zu unterſtützen, wie wir es wünſchen, 
uns von Berlin aus möglich gemacht werden wird — 
oder unmöglich.“ 

Koblenz, 13. Aug. Empfang des Reichs⸗ 
verweſers.] Mit Flaggen und laubgeſchmückten 
Nachen fuhr heute die Deputation des hieſigen Stadt⸗ 
rathes an dem reichgezierten Dampfſchiff an, welches 
den Reichsverweſer mit einem Theile der Fr er 
Deputirten trug. Der Abgeordnete Stedmann empfing 
die Deputation und ſtellte ſie dem Reichsverweſer vor, 
welchem der Oberbürgermeiſter das Huldigungs⸗ 
ſchreiben der Stadt mit folgenden Worten über⸗ 
reichte: „Der Jubel, der von den Ufern des Rheines 
tönt, giebt Zeugniß von der Geſinnung feiner Anwoh⸗ 
ner, von ihrer Hoffnung auf eine wahrhaftige 
Einheit des deutſchen Vaterlandes, von dem 
frohen Vertrauen, daß dieſe Einheit in Ew. kaiſerl. 
Hoheit ihren Vermittler gefunden habe. Die Stadt 
Koblenz theilt dieſe Gefühle, und ihre Vertreter halten 
es für eine heilige Pflicht, laut ſie auszuſprechen. Sie 
nahen ſich ehrfurchtsvoll und bitten, Ew. kaiſerl. Ho⸗ 
eit wolle dieſes Huldigungsſchreiben Namens der 
Stadt entgegen zu nehmen gnädigſt geruhen.“ Der 
Reichsverweſ er antwortete freundlich: „Ich danke 
Ihnen für die Geſinnung, welche Sie ausſprechen. 
Mit Gott wollen wir hoffen, daß Alles zum guten 
Ende geführt werde. Wo man ſolchem Vertrauen be⸗ 
gegnet, da wird es möglich werden, das gehoffte Ziel 
zu erreichen.” Der Sberbürgermeiſter wiederholte die 
Verſicherung des aufrichtigen Vertrauens und brachte 


Namens der Bürger von Koblenz dem Reichsverweſer 
das erſte Hoch. Dieſer hatte die Gnade die Einla⸗ 
dung anzunehmen, am Koblenzer Ufer auszuſteigen, 
um die aufgeſtellte Bürgerwehr zu beſichtigen. Hier 


wogte auf beiden Ufern des Rheines eine freudig be⸗ 
wegte Menge; aus den dichtbeſetzten Fenſtern, von den 
Maſſen am Ufer und auf den Landungsbrücken, von 
den beſetzten Nachen auf dem Rheine wehten die Fah⸗ 
nen, ſchwenkten die Tücher, erſchallten die Hoch's. Und 
als das Schiff ſchwenkte, da zeigten ſich in ſchöner 
Linie die Reihen der Bürgerwehr und von beiden 
ufern knatterten die Gewehre der Koblenzer Bürger⸗ 
wehr und der Ehrenbreitſteiner Schützen in lebendigem, 
immer wiederkehrendem Wechſel, während von den 
Wällen Kanonenſchüſſe fielen. Die T 

niſon fanden in langer Reihe am füdlichen Ufer, b 
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mit Seitengewehr ohne Flinten. Auf der Landungs⸗ 
brücke ſtanden zum Empfang der Oberbefehlshaber der 
Bürgerwehr mit ſeinem Adjutanten, die Generalität, 
der Präſident von Maſſenbach, begleitet von einigen 
Regierungsräthen. Der Generallieutenant v. Rauch, 
Flügeladjutant des Königs, trat dem Reichsverweſer 
entgegen und meldete ſich zu deſſen Begrüßung im 
Auftrage Sr. Majeftät. Der Oberbürgermeiſter ſtellte 
hierauf den Oberbefehlshaber der Bürgerwehr dem 
Reichsverweſer vor, welcher von demſelben mit einer 
Rede begrüßt wurde, die er huldreichſt anhörte und 
worauf er erwiederte; er wolle hoffen, daß die 
Einigung des Vaterlandes zu Stande kommen 
werde, ohne daß er die Bürgerwehr zur Hülfe 
auffordern müſſe. Unter dem Jubel der Menge 
ſchritt nunmehr der Reichsverweſer über die Landungs⸗ 
brücke an die Reihen der Bürgerwehr heran, und hielt 
der Kommandant derſelben eine biedere Anrede an den 
„Volksverehrten Reichsverweſer!“ — Der Reichsver— 
weſer ſprach ſich bei der Beſichtigung darüber aus, 
daß, wenn bei ſo vieler Kraft auch der gute 
Sinn ſei, ſich Großes leiſten laſſe, daß alle 
Macht Nichts nutze, wenn das Volk nicht wolle, 
daß man einig und feſt ſein müſſe, und wenn 
der Wille ſich ſo kund gebe, wie zu Koblenz, 
die Einheit Deutſchlands ſchon errungen ſei. — 
Bevor der Reichsverweſer die Landungsbrücke wieder 
betrat, überreichte ihm der Oberbürgermeiſter Namens 
der Stadt den Ehrentrunk in einem einfachen 
Glaſe, wobei er bemerkte, ſo unſcheinbar es ſei, werde 
es doch als denkwürdig aufbewahrt; denn es ſei daſ⸗ 
ſelbe, mit welchem der Reichsverweſer vor Jahren den 
freudig aufgenommenen Toaſt: kein Oeſterreich, 
ußen, ein einiges Deutſchland! ge 
bracht habe. Derſelbe nahm den Ehrentrunk an mit 
den Worten: „So will ich aus dem Glaſe auf das 
Wohl von Koblenz trinken!“ So beſtieg er unter dem 
erneuerten Jubel der Menge das Boot, vor deſſen 
Abfahrt der Abgeordnete v. Soiron von dem Rad: 
kaſten herab den Dank der Deputirten für den glän⸗ 
zenden Empfang und ein Hoch auf Koblenz aus⸗ 
brachte. (Rh. ⸗ u. Moſ.⸗3.) 
Köln, 14. Auguſt. [Empfang des Reichs⸗ 
Verweſers.] „Er kommt!“ Es mochte Abends 
halb Acht fein. Vom Bayen⸗Thurme rollten die 
Signalſchüſſe. Welche Bewegung! — ſelbſt der Him⸗ 
mel ward heiterer. Von beiden Ufern krachten Kano⸗ 
nen und Böller. Die Brücke wurde weit geöffnet, 
und leicht ſchoß das reich geflaggte Dampfboot dahin, 
dem von Deutz aus Raketen-Garben entgegen ſtiegen 
und welches, als es beilegte, ein weit hallender Jubel⸗ 
ruf begrüßte. — Nachdem es gelandet, begab ſich der 
Oberbürgermeiſter mit dem Gemeinderathe, der Com⸗ 
mandant unſerer Bürgerwehr mit den Banner = Füh⸗ 
rern und der Vorſtand des Central-Dombau-Vereines 
an Bord, um hier dem hohen, allverehrten Gaſte den 
Willkomm⸗Gruß darzubringen. Das Hinterdeck des 
Schiffes war mit Laubgewinden feſtlich geſchmückt. 
ier unter dieſem Laubgewinde trat der Erzherzog 
eichsverweſer den ihn Grüßenden entgegen. Ein 
überraſchender Anblick A wie groß ſtand er da in 
ner ſchlichten Einfachheit, in dem di 
Va zugeknöpften Paletot, den breitkrämpigen ſchwar⸗ 
zen Hut in der Hand! — Begleitet war der Reichs⸗ 
verweſer von dem General von Rauch, welcher von 


unſerm Könige zu dieſem Zwecke von Berlin gefandt 


worden war, und mehreren Reichs = Miniftern und 
Miniſterial⸗Secretären. Außerdem befanden ſich auf 
dem Schiffe, den Präſidenten Hrn. v. na 8 und 
den Vice⸗Präſidenten Hrn. v. Soiron an der Spitze, 
viele Abgeordnete der deutſchen National⸗Verſammlung, 
deren gegen dreihundert im Verlauf des Abends hier 
eintrafen und bei den Bürgern der Stadt gaſtliche 
Aufnahme fanden. — Unſer Oberbürgermeiſter, ge⸗ 
heime Rath Steinberger, hielt die Anſprache des 
Willkomms. Seine Worte waren etwa folgende: 
„Die alte Rheinſtadt bringt Ew. kaiſerl. Hoheit, dem 
erha a Reichsverweſer, in der Weiſe, wie es immerdar 
Sitte und Gebrauch am deutſchen Rheine war, einfach, bie⸗ 
der un u, ihren ehrerbietigſten, herzinnigſten Willkomm⸗ 
gruß. Wir ſprechen ihn aus, dieſen Gruß der Ehrerbietung 
und Liebe, im Angeſichte des hohen Domes, des Symbols 
der künftigen Größe und Einheit Deutſchlands. Gleich die: 
ſem, dem verjüngten Deutſchland, ſehen wir auch ihn, in 
verjüngter Kraft, Herrlichkeit und Würde, im Lichtſcheine 
der Hoffnung ſeiner fürderhin nicht mehr bezweifelten Voll⸗ 
endung, feſtlich vorbereitet und geſchmückt zu der großarti⸗ 
gen Gedächtnißfeier, welche in ſeinen ehrwürdigen, geheilig⸗ 
ten Hallen verſammeln und vereinigen wird taufend und 
abertauſend edler deutſcher Männer, von Nahe und Ferne, 
an Spitze Hand in Hand den erhabenen Verweſer des 
} es, den erhabenen königlichen Protector, mit ihnen 
die Männer der Wahl des deutſchen Volkes, welchen anver: 
traut iſt die Begründung und der Ausbau des erhabenſten 
und großartigſten Bauwerkes unſerer Zeit und unſeres Jahr⸗ 
hunderts, des Domes deutſcher Einigkeit und Kraft! Mögen, 
fo wie nach der Idee des Meiſters, unter kunſtgerechter Lei: 
ing und freubigem Zuſammenwirken der wackern Bauge⸗ 
noſſen, Stein an Stein gefügig und harmoniſch zur Wollen: 
dung des erhabenen ee Tempels ſich verbinden, 
ſo auch alle deutſchen Volksſtämme kräftig und harmoniſch 
zuſammenwirken an dem erhabenen Bauwerke der deut⸗ 
1 Nationalität und Eintracht; mögen, unter dem Schutze 
es Allmächtigen, beide Bauwerke, in feſter Begründung, in 
Schoͤnheit, Stärke und Ausdauer in die fernen Zeiten und 


dem braungrauen, 
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Geſchlechter der Menſchen hineintreten, und nach abermal 
ſechs Jahrhunderten ein doppeltes Säcularfeſt deutſchen 
Frommſinns, deutſcher Geſinnung, deutſcher Kraft und Ei⸗ 
nigkeit hier gefeiert werden! Dreifaches Hoch!“ 

Mit unſäglichem Jubel wurde dieſes Hoch ausge⸗ 
bracht; laut ſchallend klang es von Ufer zu Ufer wie⸗ 
der und pflanzte ſich bis weit in die Stadt fort. — 
Mit — wir möchten ſagen — andächtigem Ernſte 
horchte der Reichsverweſer der Willkomm-Rede. Er 
nahm das Wort — rings eine athemloſe Stille. 
Schon die erſten Worte, die ihm von den Lippen tön⸗ 
ten, klangen in Aller Herzen wieder, ſo herzgewinnend 
iſt dieſe männlich kräftige und mit dem charakteriſti⸗ 
ſchen Anfluge des National-Dialektes fo tief gemüth⸗ 
liche Stimme. Er ſagte etwa: 

„Meinen wärmſten Dank für den herzlichen Empfang! 
Sie haben den Kölner Dom das Symbol der deutſchen Ein⸗ 
heit genannt — er iſt es, er ſoll es ſein! Das Werk, das 
wir zu Deutſchlands, des Vaterlandes Heil zu bauen haben, 
iſt ein großes, ein rieſenhaftes, wie Ihr Dom ſelbſt. Es 
bedarf da eines feſten Willens und tüchtiger Werkleute, 
welche jeden einzelnen Stein bearbeiten, daß er genau paſſe, 
daß er ſich füge zu dem großen einigen Ganzen. Wir wol⸗ 
len Gott den Herrn bitten, daß er uns die Kraft dazu ver⸗ 
leihe, daß nur Alle mit gleichem Eifer und thatkräftiger 
Ausdauer daran arbeiten, daß felſenfeſt, wie Ihr Dom, er⸗ 
ſtehe ein einiges, ein großes, ein glückliches Deutſchland. 
Ich wiederhole nochmals meinen herzlichen Dank und bringe 
der Stadt Köln ein Hoch!“ 5 

Und es jubelte das Hoch begeiſtert und begeiſternd 
in die Lüfte. Unmöglich iſt es uns aber, den Ein⸗ 
druck zu ſchildern, welchen die Worte, in der Weiſe, 
wie ſie geſprochen wurden, auf alle machten, die dem 
hohen Gaſte näher ſtanden; manches Auge füllte ſich 
mit Thränen. — Im Namen der Bürgerwehr brachte 
dann deren Kommandant, der Chef-Präſident von 
Wittgenſtein, dem hohen Ehrengaſte den Willkomm 
in wenigen, aber bündigen Worten, und ſchloß mit ei⸗ 
nem Hoch auf den Reichsverweſer, das, wie er ſagte, 
gewiß in den Herzen aller deutſchen Bürgerwehrmän⸗ 
ner den freudigſten, lebendigſten Wiederklang finden 
mußte. — Als ſich Herr von Wittgenſtein nun die 
Ehre ausbat, den Reichsverweſer bewirthen zu dür⸗ 
fen, erklärte dieſer mit einem herzlichen Hände: 
drucke, wie er „ſehr gern“ die Einladung annehme. 
Auf die Frage, ob Se. kaiſerliche Hoheit einen Wagen 
befählen, antwortetete er: „O nein, ich gehe gern zu 
Fuß!“ — Unbeſchreiblich war der Jubel der Menge, 
als der Erzherzog Reichsverweſer im ſchlichten Bür⸗ 
gerrocke, begleitet von dem Ober-Bürgermeifter und dem 
Kommandanten der Bürgerwehr, gefolgt von dem Ge: 
meinderath und dem Vorſtande des Gentral-Dombau: 
Vereins, durch das von der Bürgerwehr gebildete Spa⸗ 
lier ſchritt, den Hut in der Hand, freundlichſt nach 
allen Seiten grüßend und dankend. Einen ſolchen 
Volksjubel, ſolch einen begeiſterten Willkommruf haben 
wir ſelten vernommen. Dichtgedrängt war die Straße 
voller Menſchen, alle Fenſter der Häuſer, deren Dächer 


ſelbſt belebt waren, mit Frauen beſetzt, die den Ehren⸗ 


gaſt mit weißen Tüchern begrüßten — kein Ende wollte 
der Jubelruf nehmen, die Bürgerwehrmänner, mit einer 
Hand das Gewehr präſentirend, ſchwenkten mit der 
anderen Hüte und Mützen und jubelten ihm ihr be: 
geiftertes Hoch entgegen, darein ſchmetterten die Fan⸗ 
faren und das Geläute ſämmtlicher Glocken der Stadt 
in majeſtätiſch⸗feierlichem Ernſte. Eine Abtheilung be: 
rittener Bürgerwehr ritt vor dem hohen Ehrengaſte. 
— Als der Dom nun in ſeiner erhabenen Größe vor 
dem erlauchten Fürſten aufſtieg, hemmte er überraſcht 
den Schritt, ſtaunend zu dem Pyramidenhaine, zu der 
ſich von dieſer Seite in ihrer ganzen Baupracht den 
Augen bietenden Chorrundung emporplickend. Hier 
hörten wir eine Bürgerfrau voll ſtaunender Ueberra⸗ 
ſchung ausrufen: „Nun, ſeht doch, ein ſchlichter Bür⸗ 
gersmann!“ Ein vielbedeutſames Wort, denn nur dann 
erſt wird Deutſchland groß und glücklich ſein, wenn 
ſeine Fürſten ihren höchſten Ehrenſchmuck im ſchlichten 
Bürgerkleide finden. — Unausſprechlicher, unaufhörli⸗ 
cher Jubel begleitete den Reichsverweſer bis zu der 
Wohnung des Herrn v. Wittgenſtein, wo eine Ehren: 
wache der Bürgerwehr und eine Kompagnie des 16. 
Infanterie: Regiments, deſſen Chef der Erzherzog Io: 


hann iſt, als Ehrenwache aufgeſtellt war, welche ihn 


militäriſch begrüßte. In der Hausflur empfing ihn 
Prinz Friedrich von Düſſeldorf in der Kuiraſſier— 
Uniform, umgeben von einer Menge Ober-Offiziere 
aller Waffengattungen im höchſten Pomp — charak⸗ 
teriſtiſch groß der Gegenſatz des Reichsverweſers im 
einfachſten bürgerlichen Reiſekleide. Auf der Treppen⸗ 
flur begrüßte ihn unſer Herr Erzbiſchof v. Geiſſel, 
mit den Prälaten, die bereits ſeiner Einladung zum 
Feſte gefolgt waren. — Er begab ſich dann, begleitet 
von dem Prinzen Friedrich und dem Herrn Erzbiſchof, 
in die oberen Gemächer des Hauſes, wo die gewöhn—⸗ 
lichen Vorſtellungen ſtattfanden, und auch ſämmtliche 
Bannerführer und Hauptleute unſerer Bürgerwehr ſich 
ihm vorſtellen ließen. Der Reichsverweſer war gegen 
Alle eben herzlich und herzgewinnend durch ſeine 
ſchlichte, deutſche, biedere Weiſe. — Nach acht Uhr 
wurden die drei Fahnen des 16. Infanterie⸗Regiments 
feierlichſt mit großer Militär⸗Muſik in fein Abſteige⸗ 
Quartier überbracht, und noch ſpät, trotz des regneri⸗ 
ſchen Wetters brachten ihm zahlreiche Bürger einen 


glänzenden Fackelzug und eine Serenade. Von der 
Wohnung des Reichsverweſers begab ſich der Zug 
zum Hauſe des Herrn Advokat⸗Anwaltes Forſt, auf 
dem Blech, wo der Präſident der deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung, v. Gagern, abgeſtiegen war, um auch die⸗ 
ſem deutſchen Ehrenmanne eine Huldigung darzubringen. 
— So ſchloß die Einleitung zu dem hohen Feſte. 
Heiterer iſt dieſen Morgen der Himmel, und noch 


feſtlicher und reicher denn geſtern ſind die außer⸗ 
ordentlich belebten Straßen geſchmückt; einzelne 
Häuſer mit vielem Geſchmacke und ſinniger 


Pracht. — Der Kaiſer von Oeſterreich, der Kö⸗ 
nig von Hannover und der König der Niederlande 
ſind den an ſie ergangenen Einladungen nicht nachge⸗ 
kommen. — Dieſen Morgen gegen 9 Uhr beſuchte 
der Reichsverweſer ſchon den Dom und nahm unter 
Begleitung des Dom-Baumeiſters Zwirner den ganzen 
Bau, ſo weit er ſeiner Vollendung entgegen gediehen, 
in Augenſchein. Auch der Präſident v. Gagern in 
Begleitung von mehreren Deputirten beſichtigte dieſen 
Morgen in aller Frühe ſchon den Dom. (Köln. 3.) 

Aachen, 12. Auguſt. Von hier iſt der Oberbür⸗ 
germeiſter in Begleitung zweier Stadträthe nach Frank⸗ 
furt abgereiſt, um den Reichsverweſer Erzherzog 
Johann einzuladen, bei Gelegenheit ſeines Beſuches 
zu Köln auch die alte Kaiſerſtadt Aachen mit ſeiner 
Gegenwart zu beehren. An den König, der über 
Münſter nach Köln geht, ſoll ein gleiches Geſuch ge: 
ſtellt werden. 

Stralſund, 11. Auguſt. (Das erſte preuß. 
Kanonenboot] für die deutſche Kriegsflotte iſt ge: 
ſtern hier vom Stapel gelaufen unter dem Jubel und 
der Theilnahme vieler Tauſende. Seine königl. Hoheit 
der Prinz Adalbert von Preußen, auf Bitte des hie⸗ 
ſigen Ausſchuſſes für die deutſche Flotte, ſo wie ähn⸗ 
licher Ausſchüſſe in Greifswald’ und Stettin von Sr. 
Majeſtät dem Könige an die Spitze dieſer freiwilligen 
Marinebeſtrebungen geſtellt, war zu der Feier einge⸗ 
laden. 

Greifswald, 11. Auguſt. [Die Dänen] wer⸗ 
den immer kecker! In einer der vergangenen Nächte 
machten ſie einen Beſuch auf der Greifswald ziemlich 
nahe gelegenen Inſel Kos und es möchte leicht der 
Fall ſein, daß ſie binnen Kurzem auch hier als unge⸗ 
betene Gäſte erſchienen. Geſtern lief die Nachricht ein, 
daß ſie ein mit Kartoffeln beladenes Fahrzeug, ſo wie 
einige Flunderböte im Bodden gekapert hätten. Ge⸗ 
dächten ſie uns heimzuſuchen, möchte die jetzt ſehr ge⸗ 
ringe Garniſon, deren größter Theil auf Rügen und 
in Stralſund ſteht, eben ſo wenig wie die aus unge⸗ 
fähr 300 Mann beſtehende Bürgerwehr im Stande 
ſein, ihnen energiſch entgegenzutreten. Auch Rügen iſt 
nur ſehr ſchwach beſetzt und, ſo viel bekannt, ganz 
ohne Artillerie. Sollte Wrangel, wenn der Krieg in 
Schleswig⸗Holſtein von der proviſoriſchen Centralge⸗ 
walt wieder energifch ‚aufgenommen wird, wie zu hof: 
ſen, in Jütland mit einer neuen Kontribution drohen, 
wäre es nicht unwahrſcheinlich, daß die Dänen das 
Prävenire ſpielten, mit einem kühnen und wenig ge⸗ 
fährlichen Handſtreiche ſich Rügens bemächtigten und 
dort brandſchatzten. — Geſtern iſt das in Stralſund 
erbaute Kanonenboot vom Stapel gelaufen. 


(Oſtſee⸗ Ztg.) 


Krieg mit Dänemark. 

T. Altona, 15. Auguſt. Es verbreitet ſich hier 
das ſeltene Gerücht, daß in Folge von Frankfurt a. M. 
in Rendsburg eingetroffener Anordnung eheſtens die 
alten ſchleswig-holſteiniſchen Stände einbe⸗ 
rufen werden follen um aus ihrer Mitte 
einen Ausſchuß von 12 Perfonen zur Er: 
nennung einer aus 5 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den neuen Landesregierung zu erwählen. 
Wir mögen es nicht glauben, daß man ſo etwas wirk⸗ 
lich beabſichtiget. Denn erſtens, weil mit der heute 
in Kiel zuſammentretenden Landesverſammlung nach 
Vereinbarung zwiſchen Ständen und Regierung die bis⸗ 
herige Vertretung ohne Weiteres zu exiſtiren aufgehört 
haben wird; und zweitens, weil wir darin Zweifel 
ſetzen, daß man in Frankfurt, oder was jetzt daſ⸗ 
ſelbe iſt, in Berlin ſich dem Glauben hingeben kann, 
daß der däniſche König in Kopenhagen, der nad) den 
im Umlauf feienden Gerüchten, wieder unſer Landes⸗ 
Regent werden würde, ſich jeder Theilnahme an der 
zu ernennenden neuen Regierung für die Herzogthümer 
enthalten würde. Nachdem die proviſoriſche Regierung 
von Deutſchlands Fürſten anerkannt worden iſt, und 
Alles Das, was unter ihrer Leitung geſchehen, wäre 
eine Wiederzuſammenberufung der alten Stände, ge⸗ 
rade wieder eine Perhorrescirung alles Deſſen, was 
bereits bei uns zum Status quo geworden und die 
größte Mißachtung aller beſtehenden Verhältniſſe. — 
Ueberhaupt finden wir es für ſehr überraſchend und 
ſtaunenerregend, daß während hier von Wa and 
und Frieden die Rede iſt, die Dänen es doch nicht un- 
terlaſſen, uns fortwährend zu allarmiren, ja ungeſtraft 
dürfen ſie noch immer die Gränze, welche von den 
Deutſchen ſo ſtrenge reſpektirt wird, weit überſchreiten. 
So wieder am Sten der Ueberfall bei Stepping, wo. 
300 Dänen auf unſer Gebiet drangen und 24 preuf 
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Küraſſiere gefangen nahmen. Lieutenant v. Sandrart 
bat ſich durchgeſchlagen, iſt aber verwundet. — Durch 
Kiel marſchirten am 13ten d. einige hundert Mann 
ſchleswig⸗holſteiner Truppen von Friederichsort 
kommend, die auf Wagen nach Fehmarn befördert 
wurden. Ein Detaſchement Dragoner, welches an 
demſelben Tage in Kiel eintraf, wird daſelbſt ſtationirt 
bleiben. Vorgeſtern und geſtern ſind in Kiel bereits 
eine große Anzahl Abgeordneten der Landesverfaſſungs⸗ 
Verſammlung eingetroffen, und heute Morgen 9 Uhr 
wird die proviſoriſche Regierung von Rendsburg da- 
ſelbſt eintreffen, um ſich in feierlicher Prozeſſion zu: 
gleich mit den Abgeordneten in die Kirche und nach 
gehaltenem Gottesdienſte von da nach dem Schloſſe 
zu begeben. Viele Häuſer ſind bereits mit Fahnen 
und Blumen geſchmückt und die Bürgerwehr wird heute 
paradiren und am Abend eine allgemeine Illumination 
in Kiel ſtattfinden. Es heißt, der Strand bei Flens— 
burg wird jetzt mit militäriſcher Wache verſehen wer— 
den, was ſehr zu wünſchen wäre. Wollen wir ge— 
wiſſen Nachrichten Glauben ſchenken, ſo wären Dänen 
in Sunde witt gelandet und haben durch Ueberrum⸗ 
pelung 3 deutſche Soldaten gefangen genommen. 13 
lauenburger Deſerteure und 10 andere, die ſich zur 
ausgeſchriebenen Ziehung nicht geſtellt haben, ſind aus 
dem Lauenburgiſchen abgeholt und unter Militär-Es⸗ 
korte in Rendsburg eingebracht worden. Däniſche Fahr⸗ 
zeuge fangen wieder an, ſich häufig in unſeren Ge⸗ 
wäſſern zu zeigen, und da wir die Art und Weiſe der 
liſtigen Dänen bereits kennen, ſo vermuthen wir, daß 
dies nicht abſichtslos geſchieht. — Bei dem 
Handelsverein zu Flensburg iſt ein Schreiben des Stet— 
tiner Handelsvereins eingegangen, worin in deutſchem 
Intereſſe kommerzielle und induſtrielle Mittheilungen 
erbeten werden. Der bekannte Agent Jenſen und mit 
ihm die Mehrzahl des Ausſchuſſes, waren ſehr geneigt, 
ohne Weiteres eine ablehnende Antwort zu geben. Doch 
gelang es den deutſchgeſinnten Mitgliedern, die Sache 
vor eine Generalverſammlung des Vereins zu bringen, 
welche morgen abgehalten wird. 

Nachträglich wird uns noch aus Oldenburg 
(in Holſtein) vom 10. Auguſt berichtet über die Lan⸗ 
dung auf Fehmarn. — Vorgeſtern landeten 50 dä⸗ 
niſche Matroſen auf Fehmarn, gingen aber nach eini— 
gen Stunden, als ſie den Anmarſch aus der Inſel ſa— 
hen, zurück, und warfen einige unſchädliche Bomben 
und Kugeln ins Land. Vielleicht kommen ſie bald 
wieder, um die Meinung zu erregen, die nach Jüt⸗ 
land beſtimmten Truppen würden beſſer an unſern Kü⸗ 
ſten verwendet, worin freilich manche Erwerbsſpekulan⸗ 
ten einſtimmen möchten. Wenn auch für die Inſel 
ſelbſt eine Bedeckung zweckmäßig ſein möchte, ſo iſt 
doch wohl nicht zu beſorgen, daß es der däniſchen Pfif⸗ 
figkeit, deren ſchnöde Waffenſtillſtandsbedingungen jedes 
deutſche Gemüth empören, gelingt, die deutſchen Trup⸗ 
pen auf ihrem erſten Kriegszuge vom Ziel abzulenken 
und als Streifcorps gegen die Herzogthümer zu nützen. 
Es wäre das die dritte der raſtloſen Dänen günſtige 
Pauſe. Nur im däniſchen Quartier ſichert der Deut⸗ 
ſche die Herzogthümer gegen däniſche Räubereien; nur 
da erwirkt er die Verwandlung unſerer gerechten Be⸗ 
dingungen ohne langweiligen Waffenſtillſtand in einen 
baldigen und ehrenvollen Frieden. Wir vertrauen 
auf Johann und Wrangel. — Die „Berlingſche“ 
Zeitung vom 9. bemerkt bei der Meldung, daß drei 
neutrale Schiffe angekommen, allein die nach Flensburg 
zurückkehrenden Grönlandsfahrer nach Sonderburg ge— 
wieſen ſeien: „Wir wollen haben, daß kein Schiff, 
ohne Ausnahme, ins künftige zum Einlaufen in die 
Häfen der Herzogthümer zugelaſſen werden ſollen.“ — 
Von Odenſee ſind 3 Gefangene entflohen. — Von 
den erwarteten Naſſauern iſt geſtern Nachmittag ein 
Bataillon unter Oberſtlieutenant Waitz, begleitet vom 
naſſauer General Ahlenfeld, hier in Altona eingetrof— 
fen; desgleichen 2 Stück Geſchütz und 100 Pferde; 
140 Pferde und 4 Stück Geſchütz kommen morgen 
von Harburg. — Der Hauptmann Reichenbach, 
der beim Taneſchen Corps ſtand, ward nach tapferer 
Gegenwehr und verwundet von den Dänen gefangen 
genommen; derſelbe iſt jetzt in Rendsburg einge⸗ 
troffen. Die Dänen haben ihn gegen die einzige Be⸗ 
dingung in Freiheit geſetzt, daß für ihn ein däniſcher 
Offizier freigegeben werde. 

= Aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen, 14. 
Auguſt. Ein dumpfes Gerücht, daß die Dänen einen 
Landungsverſuch auf der Halbinſel Sundewitt heute 
Vormittag vorgenommen haben ſollen, wobei bereits 
ein kleines Gefecht mit den dort ſtationirten Hannove⸗ 
ranern ſtattgefunden, hat ſich noch nicht vollkommen 
beſtätigt und dürften die nächſten Nachrichten von der 
Oſtküſte uns hierüber Aufſchluß bringen. Wie ich zu⸗ 
verläßig erfahren, ſollen die in den Herzogthümern be⸗ 
drohten Küſten, Fährden uud Buchten, falls ein Waf⸗ 
fen: reſp. Friedensvertrag auf eine kurze Zeit zur Ein⸗ 
leitung eines definitiven, für Deutſchland ehrenhaften 
Frieden mit Dänemark eintreten dürfte, von den deut⸗ 
ſchen Reichstruppen beſetzt bleiben bis nach beſtimmter 
Beendigung der Sache. 
ſehr thätig, können wir aus den wichtigen Sitzungen 
des vor einigen Tagen nach Rendsburg gekommenen 


Daß die Diplomatie wieder 
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Unterſtaats⸗Sekretär Mar v. Gagern, welche der 
ſelbe mit dem Präſidenten der proviſoriſchen Regierung, 
Herrn Beſeler, hält, hinreichend abnehmen; er geht 
heute nach dem Hauptquartier nach Apenrade ab, um 
dort mit Wrangel eine Unterredung über den einzu⸗ 
leitenden Waffenſtillſtand zu halten. Deshalb wird 
auch nicht Herr Beſeler, ſondern das Regierungsmit⸗ 
glied, Herr Bremer, die conſtituirende Verſammlung 
zur Feſtſtellung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Verfaſſung 
in Kiel morgen eröffnen, weil erſterer ebenfalls nach 
dem Hauptquartiere abgeht. Im Einbringen von De⸗ 
ſerteuren und Spionen iſt man jetzt etwas glücklicher; 
ſo ſind heute Mittag dreizehn Lauenburger Deſerteure 
und zehn andere zweideutige Individuen, die den Dä⸗ 
nen zum Spioniren dienen, eingebracht worden. Der 
gefährliche däniſche Propagandiſt Sörenſen iſt eben⸗ 
falls gefänglich eingezogen worden. Aus Kopen ha⸗ 
gen wird berichtet, daß die Auctionen von den endlich 
condemnirten Schiffen und Ladungen auf den Montag 
am 28. d. M. ihren Anfang nehmen. Bis dahin 
können die Dinge eine glücklichere Wendung bekommen. 
Die ausgeſchriebene abſolute Blokade tritt morgen in 
Kraft und wird nicht aufgeſchoben, wie es anfangs 
gerüchtweiſe hieß; drei däniſche Fregatten und eine 
Kutterbrigg liegen vor der Elbe. Das Fandrelandet 
raiſonnirt wieder in ſeiner letzten Nummer gegen die 
Reichscentralgewalt und möchte gern die ganze Welt 
in Blockadezuſtand ſetzen; einen widerlich-grimmigen 
Haß gegen alles Deutſche trägt dieſes Blatt fortwäh⸗ 
rend zur Schau. 

Apenrade, 14. Auguſt. Die noch bei der däni⸗ 
ſchen Armee in Jütland befindlichen zwei ſchleswigſchen 
Bataillone ſind, nach Ausſage eines von unſeren Pa⸗ 
trouillen gefangen genommenen däniſchen Jäger-Unter⸗ 
offiziers, in offene Rebellion ausgebrochen, ſo daß 
man ſie hat auflöſen und entwaffnet nach Fühnen 
ſenden müſſen. Ueberhaupt ſoll, außer bei einigen Frei⸗ 
korps, den Huſaren und den Jägern, der Geiſt im 
Allgemeinen ein ſehr ſchlechter bei der däniſchen Armee 
ſein und die Muthloſigkeit unter den Leuten immer 
mehr einreißen. Gar die Nachricht, daß nun noch 
40,000 friſcher Soldaten, und darunter auch Oeſter⸗ 
reicher, in Schleswig einrücken, ſoll viel Schrecken ver⸗ 
urſacht haben. Daher ſind, außer den genannten Ab⸗ 
theilungen, die einen friſchen Unternehmungsgeiſt ſich 
erhalten haben, die übrigen däniſchen Truppen zu 
Patrouillen und Streifzügen gar nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen. (B. H.) 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 12. Aug. (60ſte Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.] Dem be⸗ 
reits in Nr. 190 d. Ztg. mitgetheilten Beſchluſſe der 
Verſammlung über die öſterreichiſch-italieniſche 
Frage laſſen wir nachträglich noch die Debatte über 
dieſelbe Angelegenheit folgen. Es wird zu dem Be⸗ 
richt des völkerrechtlichen Ausſchuſſes, den öſterrei— 
chiſch⸗italieniſchen Krieg betreffend, gefchritten.*) 
Der Ausſchuß trägt darauf an, die betreffenden An⸗ 
träge der Centralgewalt mit dem Erſuchen zu überge⸗ 
ben, die Nationalverſammlung von der Lage der Dinge 
in Kenntniß zu ſetzen, den Frieden zu befördern und 
ſich zu erklären, ob das Anerbieten einer Vermittlung 
Deutſchlands zweckmäßig erſcheine. v. Raumer er⸗ 
innert als Berichterſtatter, daß der Bericht bereits län⸗ 
ger erſtattet iſt, daß übrigens dem Ausſchuß neue 
Thatſachen nicht bekannt geworden ſind. Reitter von 
Prag erinnert an das, was Oeſterreich für ſeine ita⸗ 
lieniſchen Provinzen gethan habe, und wie dieſelben die 
ihnen in Folge der Wiener Revolution zugekommene 
Freiheit benützt haben. Nauwerck entwickelt einen 
Antrag: die proviſoriſche Regierung hat ſofort dem 
öſterreichiſch⸗italieniſchen Krieg Einhalt zu thun, und 
zunächſt einen Waffenſtillſtand und ſodann einen für 
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) Weſentlicher Inhalt: Dem volkerrechtlichen Ausſchuſſe 
iſt eine ganze Reihe von Anträgen und Eingaben zuge⸗ 
ſtellt worden, welche den öſterreichiſch⸗italieniſchen Krieg 
betreffen. Einige bezeichnen jenen Krieg als durchaus 
ungerecht und fordern, daß Oeſterreich alle italieniſchen 
Landſchaften abtrete; andere dringen (ohne eine ſolche 
ſcharfe Beſtimmung) darauf, daß der Friede für beide 
Theile ehrenvoll ausfalle. Während einige ferner bins 
zufügen, daß jeder Angriff auf ein deutſches Bundes⸗ 
land mit den Waffen zurückzuweiſen ſei, erklären an 
dere, daß der hohen Nationalverſammlung keineswegs 
die Befugniß zuftehe, über das Schickſal von Ländern 
zu entſcheiden, welche gar nicht zum deutſchen Bunde 
gehören. Endlich iſt der Vorſchlag gemacht worden, 
daß der deutſche Band vermittelnd zwiſchen den krieg: 
führenden Mächten auftrete. Ihr Ausſchuß theilt zu⸗ 
vörderſt den Wunſch einer, für alle Theile dringend nö⸗ 
thigen Herſtellung des Friedens, findet es aber für die⸗ 
fen Zweck nicht gerathen, ſich auf Auseinanderſetzungen 
und Entſcheidungen über die Gerechtigkeit oder unge⸗ 
rechtigkeit des Krieges ſelbſt einzulaſſen. Ferner hat es 
keinen Zweifel, daß man einen Angriff deutſcher Bun⸗ 
desländer nicht feige dulden, ſondern ihm (ſobald Oeſter⸗ 
reich Hülfe verlangte) entgegentreten müßte. Zugeben 
kann man ferner, daß die hohe Nationalverſammlung 
nicht die Pflicht hat, oder berufen ift, ſich in die Kriege 
fremder Staaten zu miſchen. Da nun aber Oeſterreich 
weder ein ganz fremder, noch ein ganz deutſcher Staat 
iſt, fo entſteben allerdings aus jedem Kriege, den jene 
Macht irgendwo führt, Folgen, welche den deutſchen 
Bund früh oder ſpät berühren, und worauf er bei Zei⸗ 
ten feine Aufmerkſamkeit und Thätigkeit richten ſoll. 


beide Theile gerechten Frieden zu vermitteln. v. Ra: 
dowitz: Ich erlaube mir Ihre Aufmerkſamkeit auf den 
vorliegenden Gegenſtand zu lenken, der das deutſche 
Intereſſe ſo nahe angeht. Die Verhältniſſe des ita⸗ 
lieniſchen Kriegs haben ſich in neuerer Zeit weſentlich 
geändert durch die Siege der öſterreichiſchen Waffen, 
die ich in dem Hinblick, daß dieſe tapfere ſiegreiche Ar⸗ 
mee auch für uns geſtritten und geſiegt hat, freudig 
begrüße. (Stürmiſcher Beifall.) Ich nenne dieſe Siege 
Siege für Deutſchland, nicht bloß als deutſcher Sol⸗ 
dat, ſondern auch als Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
lung, deren Geſinnung in der Mehrzahl ich ausge⸗ 
ſprochen haben werde. (Wiederholter Beifall.) Auf 
der einen Seite haben wir jetzt Sieg, aber auch die 
größere Möglichkeit der Intervention; auf der andern 
Seite in der Centralgewalt ein wirkſames Mittel da⸗ 
gegen. Die Bedeutung Oberitaliens für Deutſchland 
erſchien mir immer ſo weſentlich, daß ich nicht abſehen 
konnte, wie man ſich mit bloßen Wünſchen und Vor⸗ 
ausſetzungen begnügen konnte. Was das materielle 
Intereſſe betrifft, ſo iſt Trieſt und das Küſtenland ohne 
Venedig nicht zu halten. Es ginge alſo ſonſt das 
adriatiſche Meer und damit eine Hauptpulsader unſe⸗ 
res Landes verloren. Wenn Oberitalien von Oeſter⸗ 
reich getrennt iſt, müſſen wir mit der Vertheidigung 
da beginnen, wohin wir jetzt erſt nach großen Kämpfen 
würden zurückgedrängt werden können. Auch unſere 
weſtliche Vertheidigungslinie wäre nutzlos; ein Drit⸗ 
theil Deutſchlands wäre bloß durch die ſtrategiſchen 
Verhältniſſe ohne Schutz verloren. Die Lombardei 
iſt nicht unbedingt nothwendig; ganz anders verhält es 
ſich mit dem venetianiſchen Feſtlande. Hier genügt 
nicht die Etſchlinie; es iſt die Minciolinie nothwendig 
mit Peschiera und Verona. Oeſterreich muß jeden⸗ 
falls in Verbindung mit dem venetianiſchen Gebiete 
bleiben. Dagegen hat ſich in neuerer Zeit ein großer 
Theil des Volkes erhoben, vorzüglich durch die größte 
Kraft der Gegenwart, die Nationalität. Es hätte dies 
vermieden werden können, wenn man rechtzeitig einen 
großen Entſchluß gefaßt hätte. Es iſt nichts geſche⸗ 
hen. Der Kampf hat begonnen. Hätte er geendigt 
oder würde er noch endigen mit der Vertreibung der 
Oeſterreicher, ſo wäre doch Italien noch lange nicht 
ſelbſtſtändig. In Oberitalien würde Frankreich, in 
Unteritalien England die Hegemonie haben. Jetzt iſt 
der Augenblick gekommen, unſere Vermittlung anzubie⸗ 
ten. Die Lande bis zum Mincio bleiben bei Oeſter⸗ 
reich und werden Glied eines italieniſchen Bundes, un⸗ 
ter Verbindung mit Deutſchland. Das Beiſpiel der 
der Eidgenoſſenſchaft zugewandt geweſenen Lande könnte 
als Beiſpiel dienen. Wer weiß, ob nicht andere an 
Deutſchland grenzende Länder zu Aehnlichem gebracht 
werden könnten. Dies würde beſſer als ein europäi- 
ſcher Kongreß für den Frieden dienen. Die öſterrei⸗ 
chiſche Flotte würde eine deutſche. Bis jetzt war die 
Vermittlung in engliſcher und franzöſiſcher Hand, 
ſchwerlich im Intereſſe Deutſchlands. Ich wünſchte, 
daß die Centralgewalt die Vermittlung zu ihrer erſten 
Aufgabe machte, als großartigen Anfang ihrer politi⸗ 
ſchen Thätigkeit. Reichsminiſter Heckſcher: das Reichs⸗ 
miniſterium iſt von der hohen Wichtigkeit der Frage 
bezüglich des italieniſchen Krieges durchdrungen. Es 
iſt zu dem Entſchluſſe gekommen, entſchieden dahin zu 
wirken, daß dieſe Frage friedlich und zugleich in einer 
der Würde und dem Intereſſe Deutſchlands entſpre⸗ 
chenden Weiſe gelöſt werde. Eben deshalb aber ſehe 
ich mich veranlaßt, jede fernere Erörterung im Inter⸗ 
eſſe der Sache ſelbſt abzulehnen. Wenn ich einem der 
Anträge den Vorzug geben ſoll, nach meiner und des 
Reichsminiſteriums Anſicht, ſo iſt es derjenige, daß alle 
Anträge der Centralgewalt ohne weiteres überwieſen 
werden, in der ſichern Erwartung, daß fie ihre Pflicht 
thun werde. Die Debatte wird geſchloſſen und der 
Berichterſtatter nimmt noch das Wort. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wird der Antrag von Nauwerck verworfen, 
angenommen dagegen ein Antrag von Stavenhagen ıc., 


den Bericht des Ausſchuſſes und die geſtellten Anträge 


der Centralgewalt zu übergeben, in der Erwartung, 
daß dieſelbe die Intereſſen und die Ehre Deutſchlands 
wahren werde. (O. P. A. 3.) 
(Verhandlungen des deutſchen Handwerker⸗ 
und Gewerbe ⸗Kongreſſes. — Fortſetzung der gefaßten 
Beſchlüſſe.) Zum Verwaltungs ⸗Ausſchuſſe find mindeſtens 
fünf Mitglieder erforderlich. Er hat die gemeinſchaftlichen 
Intereſſen der Gewerbetreibenden ſeines Bezirks wahrzu⸗ 
nehmen; er ſoll die ſämmtlichen Innungs⸗Inſtitute deſſel⸗ 
ben überwachen und alljährlich, oder wenn nöthig, in kür⸗ 
zeren Zeitabſchnitten über die Lage und Bedürfniſſe des Ge⸗ 
werbeſtandes an die Gewerbekammern zu berichten, auch 
durch ein Mitglied die Meiſterprüfungen leiten. — Alle 
Ausfertigungen und Erkenntniſſe der Innungs behörden find 
ſtempelfrei. — Es ſollen Spezial-⸗Gewerbekammern errich⸗ 
tet werden, welche den geſetzgebenden Kammern b 
zur Seite ſtehen, und ſich ſowohl mit dem Gewerberath, 
als Induſtrie⸗Miniſter über alle gewerblichen Angelegenhei⸗ 
ten zu benehmen haben; dieſe Gewerbekammern werden 
durch die Gewerberäthe gewählt. — Eine allgemeine Ge⸗ 
werbekammer verſammelt ſich jedesmal mit dem deutſchen 
Parlament und an deſſen Sitz. — Lehrlinge. Derjenige, 
welcher in die Lehre treten will, muß das 14. Lebensjahr 
zurückgelegt haben, bei dem erwählten Lehrherrn eine vier⸗ 
(Bortfegung in der Beilage.) . 


Landgrafen.) 5 
die in nächſter Woche zum erſten Male ſich verfam: 
melnden Stände, fünfzehn der Zahl nach, mit der 


bergeld. — Kriegs ⸗Entſchädigungen.) 
hin 


und Verkehr 
der einen namhaften 


desztys kluge Maßregel hat uns Silbergeld in Maſſe 
a 23 chen anknoten und 
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(Fortſetzung.) g 
wöchentliche Probezeit beſtehen und in einer von dem In⸗ 
nungsvorſtande vorzunehmenden Prüfung nacheweiſen, daß 
er ſchreiben, leſen und rechnen kann. — Zwiſchen dem Ver⸗ 
treter des Pehriings und dem Lehrherrn wird vor dem In: 
nungsvorſtand ein ſchriftlicher Vertrag abgeſchloſſen und in 
die Innungsmatrikel eingezeichnet. Der Mangel eines ſol⸗ 
chen Vertrags hindert die Aufnahme des Lehrlings. — Die 


Lehrzeit darf nicht unter 3 und nicht über 5 Jahre dauern. 


Gleiche Gewerbe ſollen in ihren Speclalſtatuten eine gleiche 
Lehrzeit feſtſtellen. Halbjährlich muß der Lehrling ein Zeug⸗ 
niß des Meiſters über ſittliches Betragen und Fortiſchritte 
dem Innungsvorſtande überreichen. — Nach beendigter Lehr⸗ 
zeit hat der Lehrling vor einer aus Meiſtern der Innung 
niederzuſetzenden Prüfungs⸗Kommiſſion eine Probe ſeiner 
Kenntniſſe und Fertigkeiten abzulegen. Die Gegenſtände der 
Prüfung ſind in den Spezialſtatuten zu beſtimmen. Der 
Geprüfte erhält ein Arbeitsbuch, worin das Prüfungszeug⸗ 
niß und die Zeit, während welcher er bei einem Meiſter m 
Arbeit ſtehen wird, von demſelben verzeichnet N 
(F. J. 
München, 10. Auguſt. [Herr von Abel] iſt 
aus Turin hier eingetroffen und wird ſchon heute 
nach Reichenhall abgehen, um dem Könige feine Auf: 
wartung zu machen, oder richtiger, um Sr. Maje⸗ 
ſtät Bericht über den Vollzug gewiſſer Befehle zu er⸗ 
ſtatten, die ihm auf feinem Geſandtſchaftspoſten am 
Hofe Karl Alberts von hier aus zugekommen waren. 
So viel verlautet, iſt die Miſſion des Hrn. v. Abel 
nach Turin beendigt, und man fragt ſich mit mehr als 
gewöhnlicher Neugierde, welche andere Verwendung 
im öffentlichen Dienſte derſelbe erhalten werde. 
(O. P. A. 3.) 
München, 11. Aug. [Das Miniſterium will 
abdanken.] Wie ich aus ziemlich zuverläßiger Quelle 
erfahren, haben nicht nur der Miniſter des Innern 
und des Krieges, ſondern alle Miniſter aus Anlaß 
der gegenüber der Bürgerwehr und vereinigten Frei⸗ 
korps erlittenen Niederlage dem König ihre Entlafs 
ſung einreichen laſſen. Man glaubt jedoch nicht, daß 
der König unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die⸗ 
ſelbe annehmen wird. A. Z.) 
Karlsruhe, 12. Auguſt. Welcker als Bes 
vollmächtigter in Frankfurt.] Durch Entſchlie⸗ 
ßungen vom 24. vorigen und vom 3. l. M. hat Se. 
königl. Hoheit der Großherzog den geheimen Rath Dr. 
Welcker zu ſeinem Bevollmächtigten in Frankfurt bei 
der proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland er⸗ 
nannt und dem Legationsſekretär von Vineenti die 
Kanzlei⸗ und Sekretariatsgeſchäfte daſelbſt übertragen. 
(Karlsr. 3.) 
Heidelberg, 9. Auguſt. Nach der M. A. 3. 
wurde in einer Studentenverſammlung vom Tag 
zuvor beſchloſſen, die Regierung in einer Adreſſe um Beru: 
fung des Philoſophen Ludw. Feuerbach zu erſuchen, gegen 
die Vokation Erdmanns aus Halle Proteſt einzule⸗ 
gen, endlich an Feuerbach die Bitte gelangen zu laſ⸗ 
ſen, er möge, im Falle das Miniſterium ihn nicht als 
Profeſſor beriefe, ſich als Privatdozent an hieſiger Hoch⸗ 
ilitiren. . 3 
8 et 11. Auguſt. Die Concentrirung von 
Truppen in der Nähe der Reſidenz hat begonnen. 
Der eigentliche Grund dieſes Schrittes iſt nicht ganz 
gewiß. > (W. 28.) 
Haundover, 14. Aug. Se. Mapeſtät der-König 
von Preußen, fo wie Ihre königl. Hoheiten die 
Prinzen Karl und Wilhelm von Preußen ſind geſtern 
von Magdeburg hierſelbſt eingetroffen und haben, nach 
einem Beſuche bei Sr. Majeſtät dem Könige, die Reiſe 
nach Minden fortgeſetzt. — Der König hat dem öſter⸗ 
reichiſchen Feldmarſchal Grafen Radetzky den St. 
Georgen⸗Orden verliehen. x 
Homburg, 10. Auguſt. Abdankung des 
Wir hören ſoeben, daß der Landgraf 


Anzeige ſeiner Abdankung eröffnen wolle. 

Die Verabredungen wegen der ſofortigen Beſitznahme 

von Seiten des Großherzogthums ſollen in Darmſtadt 

bereits getroffen worden fein. } 
Deftterreicd. 

Wien, 16. 


Auguſt. Der Kaiſer. — Sil⸗ 
Der 
Kaiſer hält ſich noch dauernd in Schönbrunn auf. 
Bis jetzt iſt derſelbe nach Wien nicht zurückgekehrt. 
Dahingegen ſtrömen die Wiener nach Schönbrunn 
wo der Kaiſer für Jedermann zu ſprechen iſt. 
Niemand von der gehaßten Hofpartei umgiebt ihn, 


dahingegen iſt das Publikum erfreut, wenn es den 
Monarchen einfach gekleidet und unbeglei⸗ 


tet, das ſchwarz⸗ roth ⸗goldne Band um die 
Schulter, in den Gärten Schönbrunns gehen 
ſleht. Das geſtörte Vertrauen kehrt wieder. Handel 
haben ſeit der Rückkehr des Kaiſers wie⸗ 
Aufſchwung genommen. Ra⸗ 


Silbergeld iſt wie mit einem Zauberſchlage verſchwun⸗ 
den, man zahlt für keins von Beiden Aufgeld. Vom 
Kriegsſchauplatze giebt es nichts Wichtiges, die Frie⸗ 
dens-Unterhandlungen find im Gange. Radetzky ver⸗ 
langt vom Feinde 80 Millionen Fl. C. M. als Kriegs: 
Entſchädigung. Eine Intervention von England 
und Frankreich hat bis jetzt nicht ſtattgefunden, man 
fürchtet auch nicht, daß ſie eintreten werde. 

* Kriegsſchauplatz. Die heutigen Nachrich⸗ 
ten aus Mailand vom 12. melden, daß dort fort⸗ 
während die größte Ruhe herrſcht. Das Volk kehrt 
zu ſeinen Beſchäftigungen zurück, und fügt ſich ganz 
in die Anordnungen des Marſchalls. Man rechnet, 
daß ſich die ganze revolutionäre Partei, gegen 20,000 
Menſchen, über den Ticino geflüchtet haben. Der 
Marſchall wird nächſtens eine Amneſtie erlaſſen. 
Parma, Modena und Piazenza ſind beſetzt. 
Vorgeſtern figelte die öſterreichiſche Flotte unter Befehl 
des Oberſten Kudriawsky nach Venedig ab. Der 
ſardiniſche Admiral Albini war vorher abgeſegelt, hatte 
aber acht venetianiſche Kriegsſchiffe mitgenommen. 

Folgendes iſt der neueſte Bericht des Baron Wel⸗ 
den an den Feldmarſchall Grafen Radetzky aus 
Bologna, 7. Auguſt: „Ich habe die Ehre, die 
gehorſamſte Anzeige zu erftatten, daß ich im Verlauf 
der yon Eurer Exc. erhaltenen Weiſung, wie eine Ko⸗ 
lonne von 5000 Mann unter dem Herrn Generals 
Major Fürſten Franz Liechtenſtein zwiſchen dem 2. u. 
3. Augnft gegen Modena vorzurücken habe und ich 
meinerſeits dieſe Bewegung in ihrer linken Flanke decken 
möge, dieſes dadurch erwirkte, daß ich bereits am 2. 
eine Streifpartei von Oſtiglia nach Mirandola, von 
Bondeno gegen Cento, und in der Richtung von Sant 
Agoſtino, endlich von dort gegen Malalbergo vorſchob. 
Am 3. endlich ging ich mit allem, was ich an Truy⸗ 
pen verſammeln konnte, und zwar nur mit Rücklaſ⸗ 
ſung zweier Kompagnien Infanterie und drei Zügen 
Kavalerie in Padua, bei Ponte di Lago ſcuro ſelbſt 
über den Po, beſetzte in der Nacht die Stadt Ferrara, 
von wo ſich die dort befindlichen feindlichen Truppen 
theils gegen Ravenna, theils gegen Bologna zurückzo⸗ 
gen. Auf dieſer Straße war ihnen aber die Kolonne 
unter dem Oberſten Gerſtner zuvorgekommen, und die 
feindliche Arrieregarde aus 2 Offiziers und 148 Mann 
beſtehend, wurde bei Malabergo gefangen, eine Fahne, 
Trommeln und viele Waffen und Munition, welche 
der feindlichen Arrieregarde folgten, fielen in unfere 
Hände. Nachdem ich die unbedingte Uebergabe der 
Stadt Ferrara geordnet und dort vier päpſtliche Gre⸗ 
nadierkompagnien unter dem Oberſten Marescotti, welche 
bereits in Treviſo kapitulirt, geſtattet hatte, zur Auf: 
rechthaltung der Ordnung und Ruhe in Ferrara fer⸗ 
ner zurückzubleiben, begab ich mich am 4. mit meinem 
Hauptquartier nach Bondeno, den 5. nach Cento. 
An dieſem Tag begann die Kolonne unter dem Herrn 
Fürſten Franz Liechtenſtein ihren Po- Uebergang bei 
Oſtiglia, worauf ich die gegen Carpi vorgeſchobenen 
Detachirungen zurückziehen und felbe gegen San Gio: 
vanni und Bologna dirigiren konnte. In Cento wa⸗ 
ren einige Stunden vor dem Einrücken meiner Avant: 
garde das feindliche Bataillon del Baſſo Reno unter 
dem Oberſtlieutenant Roſſi, die Legion della Liberta 
Italiano unter dem Oberſten Morandi, endlich die Le⸗ 
gion Antonini, das erſte nach Bologna, die beiden 
andern gegen Modena in größter Eile abgerückt. Meine 
äußerſten Vorpoſten ftanden den 5. Abends, Bologna 
nordöſtlich und weſtlich umgebend, noch eine Stunde 
davon entfernt, die Thore waren ſchon ſeit geſtern ge⸗ 
ſperrt, alles in einer wilden Unordnung und alle Pferde 
teguirirt, damit die Helden des Tages ſich nöthigenfalls 
ſchnell entfernen könnten. Ich mußte indeß die Be⸗ 
ſetzung Modena's durch die Colonne des Fürſten von 
Liechtenſtein, welche nur 2500 Mann ſtark war, ab⸗ 
warten, ehe ich gegen Bologna das Weitere beſtimmen 
konnet. Meine ſämmtlichen Truppen beſtanden näm⸗ 
lich nur aus 4192 Mann und Bologna zählt 72,000 
Einwohner, bekannt von jeher wegen ihrer erhitzten 
Köpfe und ihres Ungehorſams gegen ihre eigene Re: 
gierung, jetzt in dem größten Aufruhr. Vor dem 6. d. 
Abends konnte der General-Major Fürſt Liechtenſtein 
nicht in Modena eintreffen, und ich verſchob den An⸗ 
griff auf Bologna ſonach bis auf den 7. Morgens, 
indem ich einſtweilen die anliegende Proclamation al⸗ 
lerſeits verbreiten ließ. Im Verlauf des 6. erhielt ich 
von allen meinen vormarſchirenden Colonnen die über⸗ 
einſtimmende Nachricht, daß die Thore Bolognas ges 
ſchloſſen und an der Porta Galiera 4 Geſchütze auf: 
gefahren ſeien, daß in der Stadt viele beſchwichtigende 
Proclamationen angeſchlagen, allein bis jetzt noch nicht 
vermocht, die wilde Unordnung zu mildern, die durch 
die Anweſenheit der revolutionären Chefs noch immer 
auf einen hohen Grad geſteigert wurde; indeß rückten 
meine Colonnen gegen Abend der Stadt bis auf Ka⸗ 
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bung Italiens günſtig geſtimmt war, 
ſichten durch die raſch auf einander folgenden Sieges⸗ 


richt; endliche Unterordnung der Polizei unter den 


ferirung des hier ſtationirten 


nonenſchußweite nah, und nur die Seite gegen Forli 


und die Straße nach Florenz hatte ich gefliſſentlich 
offen gelaſſen. Das Land, das von meinen Truppen 
beſetzt war, hatte mittlerweile allgemeine Unterwerfungs⸗ 
Akte eingeſendet und wirkliche Proben des beſten Wil⸗ 
lens zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung gegeben, 
ſo daß ich mich bewogen fand, in mehreren Städten 
einen Theil der Guardia Civica bewaffnet zu laſſen und ſelbe 
zum innern Dienſt zu verwenden, um dadurch meine ohne⸗ 
hin fo geringen Truppen nicht noch mehr zu ermüden. 
Modena war bereits von den feindlichen Horden ge⸗ 
räumt, wie mir eine von dort zugefandte Proklamation 
einer proviſoriſchen Regierung kundgab. In der Nacht 
vom 6, auf den 7. ward auf den Hohen bei San 
Michele eine Haubitzenbatterie errichtet, eine andere 
vor der Porta San Felice, und die dritte vor der 
Porta Galiera, um mit Tagesanbruch das Feuer ge⸗ 
gen die Stadt von drei Seiten zu beginnen. Nach⸗ 
dem dieſe Maßregeln genommen, kam mir eine Depu⸗ 
tation aus der Stadt entgegen, welche mich deren Un⸗ 
terwerfung und des gänzlichen Abzugs der Freiſchaa⸗ 
ren verſicherte, und ich ſonach eine militäriſche Auf: 
ſtellung bezog. N 

Der Frankfurter O. P. A. Zeitung wird aus 
Wien vom 9. d. M. berichtet: Aus vollkommen 
zuverläſſiger Quelle wiſſen wir, daß im Laufe 
des geſtrigen Tages ein Courier vom hieſigen Mini: 
ſterium nach Paris abging, der über eine peremto⸗ 
riſche Anfrage der franzöſiſchen Regierung folgende Be⸗ 
dingungen als Grundlage einer von hier aus zu füh⸗ 
renden Unterhandlung derſelben überbrachte: 1) Frei⸗ 
gebung Italiens, wofern es nicht ſelbſt wünſcht 
unter den Scepter Oeſterreichs zurück zu keh⸗ 
ren. 2) Aebernahme von Seiten der Lombar⸗ 
dei eines entſprechenden Theils der öſter eichi⸗ 
ſcheu Staatsſchuld. 3) Abſchluß eines vortheil⸗ 
haften Handels vertrages., Soviel iſt ſicher, daß 
das jetzige Cabinet noch vor kurzem für die Freige⸗ 
Ob ſeine An⸗ 


berichte nicht eine Aenderung erleiden werden, läßt ſich 
nicht beſtimmen. 

* Agram, 12. Aug. Jellachich.] Wir ge⸗ 
hen großen Ereigniſſen entgegen. Alle kroatiſchen re⸗ 
gulären Regimenter, gegen 18,000 Mann, eilen der 


Grenze zu. Der Banus hat am Samſtag die aus 


Peſchiera zurückgekommenen Ottochaner Grenzer bei 
St. Ivan gemuſtert, und ungefähr folgende Worte 
geſprochen: „Tapfere Ottochaner, Euer Heldenmuth 
wird in Europa bewundert. Wir kämpfen jetzt für 
die Central⸗Regierung, eine konſtitutionelle Monarchie, 
die dem Sitz des Kaiſers anheimfallen muß. Der 
größte Theil Ungarns erwartet uns als feine Befreier. 
Nur 4 Wochen und Ihr ſeid Euren Familien wieder 
gegeben. Ein ſtarkes konſtitutionelles Kaiſerreich als 
Bollwerk gegen alle Feinde von Oſt und Weſt, wird 
der Lohn der tapfern Gronten und aller getreuen 
Oeſterreicher ſein. Wir kämpfen für Freiheit der Krone 
und des Volks, für Brilderlichkeit und Gleichheit!“ 
Vergöttert von ſeinen Soldaten kehrte der Banus 
von St. Jvan nach Agram zurück. Im Laufe dieſer 
Woche wird der Angriff beginnen. Man ſchätzt die 
Geſammtmacht des Banus auf 80 90,000 Mann. 
Das rathloſe Ungarn, das ſich in dieſer Kriſis von 
Oeſterreich trennen wollte, wird feinen Fehler ſchwer 
büßen. ; 
C Prag, 15. Auguſt. (Eine Bürgerver⸗ 
ſammlun g. — Tagesneuigkeiten.] Die Bür⸗ 
gerſchaft verſammelte ſich geſtern, da ihr der Rathhaus⸗ 
ſaal verſagt worden war, im Saale des Konvikts 
(Gaſthofſaah, um über den Proteſt gegen Windiſchgrätz 
und deſſen Kundmachung zu berathſchlagen. Man kam 
überein, ſich dem Proteſte der juridiſchen Fakultät in 
Maſſe anzuſchließen. Pr. Schweſtka las den Schluß, 
die eigentlichen Proteſtpunkte vor, welche mit allgemei⸗ 
nem Jubel angenommen wurden; die vorzüglichſten 
Punkte der dem Proteſte angehängten, Petition find: - 
Das Miniſterium ſolle zur Ehre der böhmiſchen Na⸗ 
tion in Noten an die fremden Mächte, in Zirkularen 
an die Deutſch⸗Böhmen und deutſchen Provinzen er: 
klaren, daß in Prag weder eine Verſchwörung, noch 
ein Nationalhaß oder Kampf zwiſchen Czechen 
und Deutſchen den Juniereigniſſen zu Grunde liege; 
man ſolle eine ähnliche Erklärung in alle deutſchen 
Journale des Inn⸗ und Auslandes einrücken Lafjen; 
vollſtändige Aufhebung des noch de facto beſtehenden 
Belagerungsweſens und Heerlagers; Stellung des Gra⸗ 
fen Thun und Fürſten Windiſchgrätz . 
en Ma⸗ 

Netternich⸗Sedl⸗ 
pie weſens; Trans⸗ 
ilitärs in eine fremde 
Garniſon zur Vermeidung von gehäffigen Reibungen 


giſtrat und Aufhebung des wieder zu 
nitzkiſcher Größe angewachſenen 


\ und Exzeſſen. — Zum Schluſſe trat ein Volksredner, 
Herr Bürger Weſemann, auf, der dle anweſenden 
Bürger aufforderte, bei den bevorſtehenden Wahlen des 
Stadtverordneten-Kollegiums beſſer und vernünftiger 
zu Werke zu gehen; bisher habe man, was leider eine 


habe, weil es ſich über die Frage, ob der Krieg fort- ſtücke verlange, die der von Frankreich und England 


zuſetzen ſei oder nicht, nicht habe einigen können. Hr. 
Nerlo, bisheriger Präſident der Deputirtenkammer, 


hat es übernommen, ein neues Kabinet zu bilden. — ernſten Ungelegenheiten verbunden ſein und den in die⸗ 
In Turin fängt man bereits an, an der franzöſiſchen ſem Augenblicke angeknüpften Unterhandlungen ſchaden 
Thatſache ift, ſtets nur auf Geld, Namen oder große Intervention zu verzweifeln. — Karl Albert ſoll des- könnte, und fo entſchied es mit 15 gegen 13 Stim⸗ 

men, man ſolle jede Berathung über die italieniſchen 


Verwandtſchaft geſehen; man möge doch ein Mal nach wegen zu Unterhandlungen feine Zuflucht genommen 
Verſtand und Herz wählen. In den Tagen der Ge- haben, weit er gefürchtet, die republikaniſche Partei in 


fahr waren alle Stadtverordneten geflüchtet geweſen 
und hatten ſich erſt nach der Uebergabe Prags wieder 
eingefunden. — Ein Dr. Chrudimsky machte auch 
den Vorſchlag zur Abhaltung periodiſcher Volksver⸗ 
ſammlungen zur Beſprechung öffentlicher Angelegenhei⸗ 
ten; drang jedoch nicht durch. — Zum Schluſſe der 
Verſammlung wurde den Wienern ein dreimaliges „Le⸗ 
behoch“ gebracht. — An Tagesneuigkeiten kann ich 


Piemont könne ihn vom Throne ſtürzen. — Nach⸗ 
richten aus Rom vom 4. d. zufolge, herrſchte dort 
die größte Aufregung. Nachdem mehrere Perſonen 
den Auftrag, ein neues Miniſterium zu bilden, abge⸗ 
lehnt hatten, hatte ſich Graf Eduard Fabbri dieſem 
undankbaren Geſchäft unterzogen. 

[Die Oeſterreicher dringen in das römi⸗ 
ſche Gebiet ein.] Der Teſſiner Republikaner 


Ihnen in Kürze nur ſchreiben, daß Dr. Wanka als vom 10. d. meldet: Die Oeſterreicher haben noch nicht 
Bürgermeiſter abdanken will, weil das Stadtverord: die ganze Lombardei deſetzt und ſchon fallen fie in 


neten⸗Kollegium ihm ſtets entgegen tritt. Die Gar: 


die römiſchen Legationen ein. Brescia, 


niſon ließ in der offiziellen Prager Zeitung eine Ant⸗ Bergamo, Como und Lecco haben bis heute die 


wort an J. C. Sladkowsky veröffentlichen, der in. 


Wien gegen Mensdorf für Prag auftrat, welche mit 
der Phraſe ſchließt: Wir werden bei nächſter Ge⸗ 
legenheit ganz wieder ſo handeln. — Bei dem 
großen Militärdiner wurde ein Gedicht: „Warnung s⸗ 
ſtimme aus Italien,“ vertheilt. Es heißt darin 
lich ſchreibe Ihnen den Inhalt in Proſa, da ich ihn 
nur aus dem Kopfe gebe): Wartet, bis wir in Ita⸗ 
lien fertig ſind, dann kommen wir nach Wien, um im 
Blute die Schmach abzuwaſchen, welche uns durch 
Errichtung der Nationalgarde und Studentenlegion, 
wo jeder Bube den Säbel tragen darf, angethan wor⸗ 
den, um den Kaiſer, das zerbrochene Szepter 
zurück zu geben, denn nur im Abſolutismus iſt 
He. Sie ſehen, wie der größte Theil der Armee 
denkt und wie gewiſſe Faktionen es verſtehen, die Sol⸗ 
dateska zu enragiren, zu fanatiſiren, bis ſich die Pra⸗ 
ger Ereigniſſe in Wien wiederholen und man die 
März: und Maiereigniſſe zu den Folgen einer großar⸗ 
tigen und weitverzweigten Verſchwörung ſtempeln kann. 
— Am 12. Abends kam uns die telegraphiſche Nach⸗ 
richt von der Ankunft des Kaiſers in Wien zuz 
einige Gaſſen und Plätze wurden ſoglich illuminirt; 
Sonntag war allgemeine Illumination. 
r 
Mailand, 8. Auguſt. [Der Zuſtand Mai: 
lands.] Vor den Thoren haben wir entſetzliche Ver⸗ 
heerungen: Karl Albert ließ die ſchönſten Landgüter in 
Flammen aufgehen. — Unſere Stadt iſt nun wie 
eine Einöde geworden; von Geſchäften und In⸗ 
caffi ift keine Rede, weil der größte Theil der Hand⸗ 
lungshäuſer und ihre Kaſſen geſchloſſen ſind wegen 
Entfernung der Prinzipale. Proteſte können keine er⸗ 
hoben werden, und wir erwarten ſtündlich eine des⸗ 
fallſige Verordnung. Das Militair kampirt auf dem 
Caſtel⸗Platz und auf den Baſtionen, das Generalkom⸗ 
mando in der Villa. Die Thore ſind offen. Ver⸗ 
ſchiedene Proklamationen find geſtern erſchienen, welche 
Folgendes bekannt machen: „Die Nationalgarde iſt 
aufgelöſt. — Alle Waffen müſſen bei ſtrenger Ahndung 
binnen 24 Stunden abgeliefert werden. — Der Salz⸗ 
preis iſt vermindert. — Das Eigenthum der Bewoh⸗ 
ner iſt geſichert. — Verſammlungen auf den Straßen 
und unſchickliche politiſche Aeußerungen an öffentlichen 
Orten unterſagt. — Der Stempel ſoll bedeutend ver⸗ 
mindert werden.“ Nach der Eidg. Ztg. iſt der 
Stadt Mailand eine Kriegsſteuer von 30 Mill. Lire 
auferlegt. (Baſ. Z.) 
[Nachträgliches über die Einnahme von 
Mailand.] Mailand hatte kaum Lebensmittel für 
zwei Tage, und bei dem Zuſtande des Heeres hielt ein 
Kriegsrath es für unmöglich, ſich ferner dort zu hal⸗ 
ten, oder eine Schlacht wagen zu können. Bei dieſer 
Lage der Dinge war an nichts Anderes als an eine 
erträgliche Kapitulation zu denken, und der König 
mußte froh ſein, noch mit dem Leben aus der Stadt 
zu kommen, da der Pöbel ihn als Gefangenen zurück⸗ 
halten wollte. Der gute Einfall des Herrn Alphons 
de la Marmora rettete ihn. Dieſer ließ ſich nämlich 
an einem aus Bettvorhängen gemachten Strick aus 
einem Hinterfenſter herunter und holte eine Compagnie, 
welche den König und ſeinen Sohn hinausgeleiteten. 
Das Volk verfolgte die Eskorte mit Flintenſchüſſen 
und tödtete 3 Garde-Offiziere. Die Equipagen des 
Königs wurden geplündert und verbrannt, ſein Silber⸗ 
zeug und Geld geraubt. Der Pöbel plünderte ſodann 
den Palaſt des Herzogs von Litta, welcher Adjutant 
des Königs iſt. Herzog Litta befindet ſich gerade in 
der Schweiz, um 5000 Mann auf eigene Koſten aus⸗ 
zurüſten, überdies hat er eine Million für Kriegskoſten 
und eine ganze Batterie dem Staate geſchenkt. Es iſt 
Thatſache, daß das Landvolk der Lombardei die ſardi⸗ 
niſchen Soldaten verhungern ließ und ihnen Lebens⸗ 
mittel verweigerte. In der Schlacht liefen die 9000 
Lombarden beim erſten Kanonenſchuß auseinander, 
während die Savoparden und die Piemonteſen tapfer 
kämpften. a 
Nachrichten aus Turin vom 8, d., welche die 
Preſſe enthält, melden, daß das ſardiniſche Mini⸗ 
ſterium in Maſſe feine Entlaffung gegeben 


Oeſterreicher noch nicht wieder geſehen. Brescia will 
nicht kapituliren. General Griffini ſteht an der 
Spitze von 15—20,000 Mann. Er hat die Schwie⸗ 
rigkeiten des Widerſtandes vorgeſtellt, Soldaten und 
Nationalgarden haben jedoch erklärt, daß ſie nur vor 
dem Unmöglichen weichen werden. Die am Stelvio 
und am Tonale ſprechen ſich in demſelben Sinne aus. 
— Garibaldi iſt über den Teſſin und ſteht auf 
piemonteſiſchem Boden. Die lombardiſchen Truppen, 
welche den Piemonteſen folgten, ſind bei Trecate con⸗ 
zentrirt, wo ein Lager gebildet werden ſoll. 

Soeben (meldet die Züricher Z.) wird uns ein 
Brief aus Mailand vom 8. d. mitgetheilt, in dem 
es heißt, Oeſterreich habe Piemont den Krieg 
erklärt, und Truppen ziehen ab, um die 
Grenzen zu beſetzen. 

Bologna, 7. Auguſt. Unſere Stadt hat ſich dies 
ſen Morgen an den Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron 
Welden ergeben, nachdem derſelbe am 3, d. bei 
Ponte di Lagoscuro über den Po gerückt war und 
Ferrara beſetzt hatte, worauf ſich die Piemonteſen 
auf unſere Stadt zurückzogen. Bei Malalbergo nah⸗ 
men die Oeſterreicher die ganze feindliche Acrieregarde 
gefangen. Ferrara wurde unbedingt überge⸗ 
ben, blieb jedoch von den päpſtlichen Trup⸗ 
pen beſetzt, 
ſich ſo friedlich, daß die Guardia civica nicht entwaff⸗ 
net wurde. Die Liechtenſtein'ſche Kolonne hat 
Modena in Beſitz genommen. (A. Abdz.) 

Der Corriere Livorneſe vom 4. Auguſt giebt 
als telegraphiſche Nachricht vom 2. Auguſt aus Rom, 
daß die Kammern die Mobilmachung von 12,000 
Mann Nationalgarde, die Bildung einer Frem⸗ 
denlegion von 12,000 Mann, ferner Bewilligung 
von 4 Millionen Scudi und die Berufung eines frem⸗ 
den Generals beſchloſſen hätten. 1 

Aus dem Königreich Neapel hört man, daß 
die ganze Provinz Lecce, mit Ausnahme der Stadt 
Brindifi, in Aufruhr ſei. Tauſende von Einwoh⸗ 
nern ſind unter den Waffen, um ſich der Ausſchiffung 
der königl. Truppen zu widerſetzen. Ein alter Offizier 
Murats hat das Ober⸗Kommando übernommen. Der 
Zweck der Revolution iſt die des Inwirkſamkeitſetzens 
des Programms vom 3. April. 

Frankreich. 

Paris, 13. Aug. National-Verſammlung. 
(Sitzung vom 12. Nachtrag.) Am Schluſſe der 
Sitzung zeigte der Finanzminiſter Goudchaux an, 
daß die Anleihe von 175 Millionen, am feſtgeſetzten 
Termine (12. Auguſt) faſt vollſtändig unterzeichnet 
worden ſei. (Der Moniteur giebt an, daß von den 
13,131,500 Frs. 13,095,250 gezeichnet waren.) 

[Auswärtige Politik.] Der. National ent⸗ 
hält heute die Anzeige, daß zwiſchen Oeſterreich und 
Karl Albert ein 45tägiger Waffenſtillſtand abgeſchloſ⸗ 
ſen worden ſei, und daß, wenn kein neuer Zwiſchen⸗ 
fall die Lage der Dinge verwickelte, die engliſch⸗fran⸗ 
zöͤſiſche Vermittelung nun die Pacifikation beenden 
werde. Der National fügt hinzu: „Wir wiſſen 
auch, daß der Waffenſtillſt and zwiſch en Preu⸗ 
ßen und Dänemark definitiv abgeſchloſſen 
iſt und in Vollzug geſetzt werden wird. — 
Der neapolitaniſche Geſandte hat vorgeſtern 
eine Konferenz mit dem Miniſter Baſtide gehabt und 
demſelben im Namen ſeines Hofes das ausdrückliche 
Verlangen geſtellt, daß Frankreich ſich jeder aktiven 
Einmiſchung in die Streitigkeiten zwiſchen Neapel 
und Sizilien enthalten wolle. So wie die Union 
verſichert, ſolle Herr Baſtide geantwortet haben, Nea⸗ 
pel könne ganz ruhig ſein, Frankreich werde nie die 
Hand dazu bieten, aus Sizilien ein zweites Portugal 
zum alleinigen Nutzen Englands zu machen. 

Das National-Verſammlungs-Comit“ für 
die auswärtigen Angelegenheiten verſammelte 
ſich geſtern wieder, um über die Antworten zu bera⸗ 
then, welche General C avafgnac ihm in der vorge: 
ſtrigen Sitzung über die italieniſchen Angelegenheiten 
gegeben. Ein Mitglied äußerte die Meinung, das 
Comité ſolle der National-Verſammlung vorſchlagen, 
daß ſie von der Regierung die Mittheilung der Akten⸗ 


Die ganze Gegend von Bologna zeigte 


angebotenen Vermittelung vorausgegangen. Das Cor 
mit“ glaubte aber, daß eine ſolche Mittheilung mit 


Angelegenheiten bis nächſten Donnerstag, den I17ten 
d. M., vertagen. 

[Vermiſchtes.] Die Patrie verſichert, daß das 
Leben des Herrn Thiers in der jüngſten Zeit durch 
zwei Attentate bedroht worden iſt und daß die Unter⸗ 
ſuchung derſelben noch nicht beendigt ſei. — Von 
Lamartine befindet ſich eine intereſſante Brochüre 
unter der Preſſe. Sie führt den Titel: „Drei Mo⸗ 
nate am Staatsruder.“ (Trois mois au pouvoir.) 
— Ein Journal meldet, daß Barbes in Vincennes 
gefährlich erkrankt ſei und von. feiner Schweſter ge 
pflegt werde. 

Großbritannien. 

London, 11. Auguſt. [Die offizielle Aner⸗ 
kennung der franzöſiſchen Republik! durch 
das britiſche Kabinet wird bereits nach Paris unter⸗ 
wegs ſein. Als Lord John Ruſſel vorgeſtern im Un⸗ 
terhauſe die gegenwärtige franzöſiſche Regierung auf 
erne faſt überraſchende Weiſe rühmte ler nannte fie 
eine kräftige und einfichtsvolle), und d' Israeli ihn 
fragte, warum er dann noch mit der Anerkennung der⸗ 
ſelben zögere, ſiel ihm Lord J. Ruſſell ins Wort und 
ſagte: Sie iſt anerkannt. Früher ſcheint man 
engliſcher Seits erſt die Annahme der feanzöfifchen 
Verfaſſung haben abwarten wollen; das gemeinſchaft⸗ 
liche Auftreten Frankreichs und Englands in der ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheit, das jetzt ſchon faſt als der erſte 
Akt einer engliſch-franzöſiſchen Allianz erſcheint, wird 
ohne Zweifel die Anerkennung beſchleunigt haben. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 17. Auguſt. [Die Katzenmuſiker! 
beginnen wieder unmelodiſche Abendunterhaltungen zu 
bereiten. Schon zwei Abende hintereinander wurden 
ſolche Serenaden vor dem Polizeibüreau und der Woh⸗ 
nung des Polizei-Kommiſſairs Schubert ausgeführt. 
Die Veranlaſſung dazu war das Benehmen dieſes 
Polizei⸗Kommiſſairs gegen die Frau des Konditor 
Rippier, die bei einer ſpäten Heimkehr aus Scheit⸗ 
nig von dieſem Beamten Mißhandlungen erfahren 
haben ſoll. Laut Anzeige des Polizei⸗Präſidiums iſt 
darüber die Unterſuchung angeordnet. 

Die Bürgerwehr hat dieſes Mal die Muſikanten 
gewähren laſſen, die ſich auch, ohne ſonſtige Exceſſe zu 
begehen, alsbald zerſtreuten. 

* Reichenbach O L., 16. Auguſt. [Politi⸗ 
ſcher Verein u] Daß auch die kleineren Städte 
nicht hinter den Anforderungen der Zeit bleiben, ſon⸗ 
dern einen regen Antheil an dem neuen politiſchen Le⸗ 
ben nehmen, beweiſt der obengenannte, kaum 1500 
Einwohner zählende Ort. In demſelben hat ſich, nach 
vorausgegangenen drei Birger-Verſammlungen, am 
13. Mai d. J. ein „vaterländiſcher Verein“ 
gebildet, in deſſen Statuten das „Manifeſt des ſchle⸗ 
ſiſchen conſtitutionellen Centralvereins zu Breslau vom 
22. April d. J.“ als Hauptgrundlage aufgenommen 
worden iſt. Die Verſammlungen werden ſtets Sonn⸗ 
abends Abends gehalten und haben deren bis jetzt 17 
ſtattgefunden. Der Verein zählt gegenwärtig ſchon 
70 Mitglieder. Aus Mitgliedern dieſes Vereins con⸗ 
ſtituirte ſich am 22. Juni d. J. der „Wehrverein“, 
welcher in der Gegenwart 26 Mitglieder zähle und 
deſſen Zweck iſt, ſich mit der Schußwaffe allſeitig ver⸗ 
traut zu machen. — Am ten d. M. Nachmittags 
3 Uhr verſammelte ſich der Wehrverein, welchem ſich 
viele Mitglieder des vaterländiſchen Vereins und Bür⸗ 
ger, fo wie die Mehrzahl der Magiftratsperfonen und 
Stadtverordneten anſchloſſen, im Verſamml kal, 
ſtellte ſich nach 4 Uhr auf und marſchirte, mit Mus 
ſiebegleitung und unter Vortragung einer deutſchen 
Fahne, auf den Marktplatz. Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Herr Scholz verlas hier den Aufruf Sr. k. k. 
Hoh. des Erzherzogs Johann, als Reichsverweſer von 
Deutſchland: „an das deutſche Volk“ und brachte 
ſelben ein dreimaliges Hoch aus, in wele 
weſenden kräftig einſtimmten. Aber au 
dem Könige von Preußen wurde, in W. 
von ihm am 19. März d. J. geſprochenen! 
„daß Preußen in Deutſchland aufgehen ſolle“ 
maliges Hoch ausgebracht. Hiernächſt begab ſich der 
Zug nach dem Schießhauſe, wo ein Vogelſchießen ab: 
gehalten wurde. Nach 8 Uhr Abends erfolgte der 
feierliche Einzug und ſchloß ſodann die Feſtlichkeit ein 
heiteres Tanzvergnügen. l 

Hirſchberg, 14. Auguſt Heute früh um 
6 uhr verließ uns das ſeit dem 30. Juni hier gar⸗ 
nifonieende 2. Batailllon des 18. Landwehr⸗ 
Regiments, um 5 a zurücktzukehten. "Das 
gegen rück gegen Mittag ie. Co mp ne 


u a “ 


but lone eius reddet ei. 


5. Jäger⸗Abtheilung aus Goͤrlitz als neue 


Garniſon hier ein. (Bote. ) 


Mannigſaltiges. 


— (Frankfurt, 12. Aug.) Sehr reich iſt hier 


bekanntlich das Feld der Karikaturen beſtellt: die 


Zeichner derſelben ſind Mitglieder der Verſammlung 
ſelbſt, und arbeiten je nach ihrem Partei⸗Standpunkt. 
Auf der Rechten iſt ein Mecklenburger, Hr. v. Bonin, 
und auf der Linken Hr. Vogt aus Gießen, die gegen⸗ 
ſeitig ihr Müthchen an einander kühlen. Rob. Blum 
und Fürſt Lichnowsky ſind die am häufigſten wie⸗ 
derkehrenden Figuren. Erſterer erſchien neulich im Be⸗ 
griff, dem General Cavaignac die Hand zu reichen, 
worauf die ganze franzöſiſche Armee Reißaus nimmt, 
und Fürſt Lichnowsky ſtand neulich als männliche 
Lola Montez auf der Tribüne mit ſeinem Motto: „Das 
hiſtoriſche Recht hat keinen Datum nicht.“ Auch Hrn. 
Ruge's Weltanſchauungen wurden gut perſiflirt, in 
dem man den Philoſophen durch ſeine Beine ſchauen 
ließ, und Hr. Mohl mit ſeiner Abſchaffung des Adels 
hat auch manche Satyre zu leiden gehabt. Die ſtür⸗ 
miſche Sitzung wegen der Amneſtiefrage hat ebenfalls 
herhalten müſfen. Hr. v. Vincke dringt als Stier, 
deſſen Hörner zwei Piſtolen ſind, auf Hrn. Brentano 
los, der von dem ſogenannten Reichs-Kanarienvogel, 
Hrn. Rößler (der Name rührt daher, weil derſelbe 
beim Empfange des Erzherzogs von Kopf zu Fuß in 
Nanking gekleidet war), vertheidigt wird. Sie ſehen, 
ſo liegt das Heitere neben dem Ernſten, und die Komik 
hat das Recht, über allen Parteien zu ſtehen und von 
jeder zu nehmen, was ihr brauchbar iſt. (B. N.) 


— (Schaffhauſen.) Die Erſcheinung einer 
hier (bei Hurter) herausgekommenen Schrift: acht 
und vierzig Briefe Sr. k. H. des Hrn. Erzherzogs 
Johann von Oeſterreich an Johann v. Mül⸗ 
ler, 106 SS. 8., dürfte bei der Stellung, welche 
der Erzherzog gegenwärtig einzunehmen berufen iſt, 
eine doppelte Wichtigkeit gewinnen. Ueber die Quelle, 
aus welcher die Briefe gekommen ſind, ſo wie über 
die Berechtigung des ungenannten Herausgebers zu 
der Veröffentlichung, iſt in dem Werke nichts zu fin: 
den; zu vermuthen iſt indeß, daß, da Joh. v. Müller's 
ſämmtlicher litterariſcher Nachlaß ein Eigenthum des 
Cantons Schaffhauſen geworden, dieſe Briefe ſich eben⸗ 
falls unter demſelben befunden haben werden. Sie 
beginnen mit einem, aus Wien vom 3. Januar 1799 
datirten, deutſchen Schreiben und ſchließen mit einem 
franzöſiſchen, aus Schönbrunn vom 10. Juli 1800 
datirten. Der größere Theil der Briefe iſt in der 
letzteren Sprache abgefaßt, und fließend und correct 


geſcheieben, wie denn auch aus der Aeußerung des 


Erzherzogs am Ende eines deutſchen Briefes S. 92, 
wo er fügt: je repreuds ici Fancienne langue her: 
vorgeht, daß ſeine Correſpondenz mit Müller größten⸗ 
theils in dieſer Sprache geführt worden fein muß. — 
Merkwürdig ſind die Aeußerungen des Erzyerzogs in 
Bezug auf das Verhältniß Oeſterreichs zu Preußen in 
den verhängnißvollen Jahren 1804 — 1806. 
TAutriche que la Prusse“, ſagt er in dem 45ſten 
Briefe (S. 75 ff.) ont besoin Pane de Fautre, 
elles deux seules sont en état de rendre Ja tran- 
quillite à Europe dans le circonstauces pie- 
sentes il est necessaire, qu'une union se fasse 
entre ces deux cours: mais aussi avec une telle 
droiture franchise es sincérité dignes de chacune 


des deux et seul capable de la reudre solide. 
1 Le mieux seroit, d'aprés ma manière de voir, 


que les souverains eux mémes se rapprochas- 
sant. Wie viel er felbft (der Erzherzog) gethan, um 
eine freundliche Annäherung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich zu bewirken, wie wenigen Erfolg aber dieſe 
Bemühungen gehabt, darüber erklärt er ſich mit gro⸗ 
sem Freimuth in dem Briefe an Müller vom 20. Fe 
bruar 1806. (S. 81.) — Ueberhaupt geben dieſe 
Briefe ein fo treues, und zugleich fo erfreuliches Bild 
von dem Charakter des „Reichsverweſers,“ wie wenige 
briefliche Mittheilungen aus dem Leben bedeutender 
Charaktere der gegenwärtigen Zeit. (Berl. N.) 


tiede ſchleſiſch⸗Märkiſche Eifenbahn. 2 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 


rg‘ 
„Tant 


Eiſenbahn betrug in der Woche v. 30. Juli bis ö. Aug. 


b.. 11506 Perſonen und 23630 Naar. 18 Sgr. 2 Pf. 
Geſe innahme für Perfonen>, Güter: und Vieh⸗ 
Tra ic. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtellung durch 


Mutuans Domino, 


(Prov. XIX. v. 17.) 
b. Flatau, 
n ganz ergebenſten Dank. 
= en e Leszeryaski, 


Ende September d. J. kann ein tüchtiger, 
serescens temwis: et retri - iſraelitiſcher Lehrer, der fo viel muſikaliſche zerei-Geſchäft ſteht ſehr billig zu verkaufen, 
Kenntniſſe hat, um zugleich als Canter einen und iſt Näheres zu erfragen Oderſtraße 24, 
* pe geregelten Gottesdienſt zu leiten, hier annehm= im Gewölbe. 

Dem hochherzigen, mildthätigen verehrten Hrn. bar placirt werden. 

Jule Idr. Jeb. Slate ’ Hierauf Reflectirende wollen ſich entweder 
zollet für milde Unterſtützung feinen tief: perſönlich oder in portofreien Briefen mel: 
den bei dem Vorſtand der jüd. Gemeinde. 
Euttentag in O.⸗S., 13, Auguſt 1848. 
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Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Da es, der bisherigen Bemühungen ungeachtet, 
noch nicht gelungen iſt, die Verfertiger der hin und 
wieder zum Vorſchein gekommenen falſchen preußiſchen 
Banknoten à 25 Rtlr. und 50 Rtlr. zu entdecken, fo 
wird hiermit Jedem, der zuerſt einen Verfertiger 
oder wiſſenlichen Verbreiter falſcher preußiſcher Bank⸗ 
noten der Behörde dergeſtalt anzeigt, daß er zur Un⸗ 
terſuchung und Beſtrafung gezogen werden kann, eine 
Belohnung von dreihundert Thalern, und wenn 
in Folge der Anzeige auch die Beſchlagnahme der zur 
Verfertigung der falſchen Banknoten benutzten Formen, 
Platten und fonftigen Geräthſchaften erfolgt, eine Er— 
höhung dieſer Belohnung bis zu fünfhundert Tha⸗ 
ler zugeſichert. 4 

Wer Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann ſich 
an jede Orts-⸗Polizei-Bohörde wenden und auf Vers 
langen der Verſchweigung ſeines Namens ſich verſi⸗ 
chert halten, inſofern dieſem Verlangen ohne nachthei⸗ 
lige Einwirkung auf das Unterſuchungs-Verfahren zu 
willfahren iſt. 

Zugleich wird hierdurch die Mitwirkung des Pu⸗ 
blikums mit dem Anheimgeben in Anſpruch ges 
nommen, bei dem Empfange von preußiſchen Bankno⸗ 
ten deren Buchſtaben, Nummer, Betrag und den Zah⸗ 
lenden ſich zu merken, was, da alle Banknoten über 
größere Summen lauten (zu 25 Rtlr., 50 Rtlr., 100 
Rtlr. und 500 Rtlr.) in der Regel ohne zu große 
Mühe thunlich iſt. Es wird dies weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, dem Verbrechen auf die Spur zu kommen 
und den Erſatz des Schadens zu erlangen. 

Berlin, den 10. Auguſt 1848. 

Der Chef der preußiſchen Bank. 
Im allerhöchſten Auftrage: von Lamprecht. 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf die in den heutigen Zei⸗ 
tungen enthaltene polizeiliche Bekanntmachung vom 11. 
d. M. hierorts konzeſſionirten Geſindevermiether bes 
treffend, wird auf Grund der Reklamation der ver⸗ 
wittweten Menzel, Johanna geb. Wogen, am 
Ringe Nr. 30 wohnhaft, hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß dieſelbe nachträglich heut nach⸗ 
gewieſen hat, wie nicht ihr in neueſter Zeit verſtorbe⸗ 
ner Ehemann, ſondern fie ſelbſt ſchon ſeit dem Jahre 
1819 das Geſindevermiethungs⸗Gewerbe betrieben habe, 
und ſich jetzt noch im Beſitze der diesfälligen Konzeſſion 
befinde. 

Breslau, den 16. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
Handelskammer. 

Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 

Freitag den 18. d. Nachmittags 4 Uhr in 
dem Courolokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 

Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1) der Beſcheid des Miniſterii auf das Geſuch um 
Beſtätigung des Statuts der Handelskammer; 
2) Anträge der in Frankfurt a. M. zuſammengetre⸗ 
tenen Kaufleute und der Kaufmannſchaft in Stet⸗ 
tin, betreffend handelspolitiſche und volkswirth⸗ 

ſchaftliche Fragen; 

3) der Entwurf des Statuts für den Verein der hie: 
ſigen Haushälter; 

4) eine für die National⸗Verſammlung zu Frankfurt 
beſtimmte Denkſchrift, betreffend den Anſchluß 
Oeſterreichs an den Zollverein. 

Breslau, den 16. Auguſt 1848. 

Zur Berichtigung des in der Beilage der Breslauer Zei⸗ 
tung Nr. 184 enthaltenen Aufſatzes, überſchrieben: 

+ Zur Geſchichte des 6. Auguſt. Kaum zu glauben. 

Da die Mitglieder des Vorſtandes des Nimptſcher Vete⸗ 

ranen⸗Vereins die Breslauer Zeitung nicht halten und nicht 

leſenz ſo iſt jener Aufſatz erſt heute durch mündliche (11) 

Mittheilung zu ihrer Kenntniß gekommen; daher die Ver⸗ 

ſpätung der Erwiderung. 

Der Verfaſſer nimmt zum Motto feines Aufſatzes: Kaum 
zu glauben! Hierin geben wir demſelben vollkommen Recht, 
da die Mittheilung theils unwahr, theils ganz entſtellt iſt, 
wie aus Nachſtehen dem erſichtlich fein wird. 3 

J. Der Verein hat nicht am 6., ſondern am 3. Auguſt — 
am Geburtstage des hochfeligen Könige, der jedem 
guten Preußen immer ein Ehrentag fein und bleiben 


Molinari. 


wird — eine Verſammlung zu ſeiner Konſtituirung 
gehabt, uud iſt ſeindem nicht wieder verſammelt ge⸗ 
weſen. 


2. Das Prachtſtück verzweifelter Beredtſamkeit, die Er⸗ 
rungenſchaften — wie es der Verfaſſer jenes Aufſatzes 
benennt — iſt nicht von dem Verein, oder deſſen Bor- 


Eine noch neue Einrichtung für ein Spe⸗ 


Ritterguts⸗Verpachtung 
und zwar nur 9 Meilen von Breslau. 
Tralles, vorm. Rittergutsbeſitzer, 
Meſſergaſſe Nr. 39. 


ſtand ausgegeben, ſondern von einem einzelnen Mit⸗ 

gliede deſſelben, während des Beiſammenſeins an An⸗ 

weſende vertheilt worden. Eine befondere Beachtung 

oder Beſprechung dieſer Errungenſchaften hat durch⸗ 

aus nicht ſtattgefunden, und ganz unwahr iſt die An⸗ 

führung, daß dieſes Prachtſtück von den verſammel⸗ 

ten Landleuten zerriſſen und von dem Verein vor die 

Füße geworfen worden iſt; vielmehr war die Ver⸗ 

ſammlung gleich ausgezeichnet durch die völlige Ana⸗ 

„logie der Geſinnung, wie durch die ungeſtörteſte Ein⸗ 
tracht ihrer ſämmtlichen Theilnehmer. g 

Nach diefen Berichtigungen würde es ehen fo überflüf⸗ 

fig wie unerfreulich fein, auf eine weitere Beleuchtung der 

Tendenzen einzugehen, welche jenen Aufſatz veranlaßt haben. 
Der Vorſtand des Nimptſcher Veteranen⸗ 

Vereins. 


Striegan, 16. Auguſt. (Verſpätet.) In Nr. 60 der 
Schleſ. Chronik, d. d. Striegau den 27. Juli, ſucht der 
Prediger Wander den in Nr. 173 der Bresl. Zeitung, Sterie⸗ 
gau, den 24. Juli enthaltenen und auf ihn bezüglichen Ar⸗ 
tikel auf eine Weiſe zu widerlegen, daß Alle, welche ihn ken⸗ 
nen, im erſten Augenblicke ſagen müſſen, wie es im luther. 
Katechismus heißt: „Er will uns damit locken, daß wir 
glauben ſollen, er ſei unſer rechter Vater““ — und zugleich 
unfehlbar wie ein Papſt. Doch wir, denen ſich genugſam 
Gelegenheit dargeboten, feine hoͤchſt inhumanen Reden zu 
vernehmen, fein wahrhaft theatraliſches, einem Wigzbolde 
ähnliches Verhalten auf der Kanzel, fein überaus gehäffiges 
Gebahren gegen Alle, welche ihm blindlings zu huldigen An⸗ 
ſtand nehmen und vernünftigerweiſe einem neuen Pfaffen⸗ 
thume entſchieden entgegentreten, kennen zu lernen, können 
unmoglich ſelbſt bei der größten Verſchwendung feines „Red⸗ 
nertalentes“ feine volksthümlichen Aeußerungen für baare 
Münze annehmen. — „Weß das Herz voll iſt, dem ſtrömt 
der Mund über.“ Wenn aber der ꝛc. Wander zu Berlin 
nicht ein einzig Mal das Wort ergriff, um etwas zur 
Hebung der Noth des arbeitenden und hungernden Volkes 
in Vorſchlag zu bringen, das ihm vor ſeiner Wahl doch ſo 
ſehr am Herzen zu liegen ſchien, ſo möchten wir überhaupt 
bezweifeln, ob zu jener Zeit ſeine auf dieſen Gegenſtand be⸗ 
züglichen Reden wahrhaft aus dem Herzen kamenz vielmehr 
möchten wir glauben, daß ſeine Intereſſen ihm mehr am 
Herzen gelegen, als das Wohl des Volkes. Nur an 1 — 
Stellen ſcheint W. ſich heimiſch zu fühlen und ſein „außer⸗ 
ordentliches Rednertalent“ zu beweiſen, wo er, vermöge ſei⸗ 
ner kirchlichen Stellung Gelegenheit hat, die ganze Fülle 
ſeines Haſſes gegen die, ſeinen ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen 
entgegenſtehenden Perſönlichkeiten auszuſchütten. — Unſere 
wahren Volksmänner kennen wir ſehr wohlz denn dieſe, 
gleich viel ob reich oder arm, bleiben ſich zu allen Zeiten 
und an allen Orten gleich und ſuchen das Recht der Be⸗ 
drückten ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt thatkräftig zu 
wahren. Nimmermehr aber wird Hr. W. durch ſeine bo⸗ 
genlangen Gegenerklärungen im Stande ſein, uns von 
ſeiner wahren Volksthümlichkeit und ſeinem Vermögen, ſich 
in alle Verhältniſſe des gedrückten Volkes hinein zu denken, 
überzeugen, wenn er es nicht durch ein thatkräftiges Wir⸗ 
ken zu rechtfertigen im Stande war. Nicht Worte allein, 
ſondern Geſinnung und That entſcheiden erſt über den wah⸗ 
ren Werth des Menſchen, daher ſchon Chriſtus ſagt: „An 
ihren Früchten follt ihr fie erkennen!“ — Dies 
unſer letztes Wort. : 


Dringende Bitte an alle evangelifche 
* Glaubensbrüder. Heliſch 
Durch das den hieſigen Ort am 2. Juni 1846 
betroffene große Brand⸗Unglück, bei welchem auch die 
hieſige katholiſche Pfarrkirche ein Raub der Flammen 
wurde, ſind die am hieſigen Orte und der Umgegend 


wohnenden evangeliſchen Chriſten, welche ſich ſeit dem 


Jahr 1838 zu einem Gemeinde⸗Verbande vereinigt 
haben und bis zu jenem Unglückstage durch die Freund⸗ 
lichkeit ihrer katholiſchen Brüder ſich zu Abhaltung ihrer 
religiöſen Andacht in der hieſigen katholiſchen Begräb⸗ 
nißkirche 12 Mal im Jahre vereinigen durften, dieſer 
Wohlthat verluſtig gegangen, weil von da ab die Ka⸗ 
tholiſchen jenes Gotteshaus zur eigenen Andacht be⸗ 
durften. Die Gemeinde hat daher den Entſchluß ge⸗ 
faßt, um nicht länger in profanen Orten mit ihren 
Heiligthümern zu Abhaltung des Gottes dienſtes herz 
umziehen zu müſſen, ein eigenes Gotteshaus zu bauen 
und zu dieſem Endzweck freiwillige Beiträge nach ih⸗ 
ren Kräften dargebracht. Allein dieſe in Vereinigung 
mit den durch hohe Gönner theilweiſe verabreichten 
Baumaterialien langen dennoch bei weitem nicht hin, 
dieſes Werk, welches bereits begonnen, zur Endſchaft 
zu führen. — Da uns bei den gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Wirren jede Hülfe aus Staatsfonds abgeſpro⸗ 
chen worden, ſo wagen wir einen Hülferuf an un⸗ 
ſere evangeliſche Glaubensbrüder im preu⸗ 
ßiſchen Vaterlande, deren Wohlthaͤtigkeitsſinn ſich, 
fo oft. es galt, ihre hülfsbedürftigen Glaubensgenof- 
ſen zu unterſtützen, ſtets bewährt hat, indem wir drin⸗ 
gend bitten: uns zu dem beregten Bau eine freund⸗ 
liche Beiſteuer geneigteſt zukommen zu laſſen. 
Guttentag in Oberſchleſien, den 16. Aug. 1848. 
Vorſtand der evangeliſchen Gemeinde. 
Weishaupt. Arnt. Mielchen. 


Milde Gaben zu dieſem Zweck wird auch be⸗ 
reitwilligſt übernehmen und bekannt machen: 
die Expedition der Breslauer Zeitun g. 


Ein Gut von 30,000 bis 100,000 Seth 
wird in Schleſien zu kaufen geſucht. Sabſt⸗ 
verkäufer wollen gefälligſt die Anſchlage un⸗ 
ter der Adreſſe G. G8. an den Schneider 
Meiſter Herrn Ulbrich in Breslau, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 20 abgeben. 


Ein Schaufenſter ſteht zum Verkauf Burg⸗ 
feld Nr. 14, 2 Treppen. 


3 Theater⸗Nachricht. i 
Freitag: Erſtes Gaſtſpiel von Frau Palin: 
Spager, königl. würtembergiſche Kam: 
merſängerin. Bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement. „Lucrezia Borgia.“ Tra⸗ 
giſche Oper in 3 Akten, Muſik von Doni⸗ 
zetti. — Lucrezia Borgia, Frau Palm: 

Spater. 3 
Sonnabend: 40ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 

Neu einſtudirt: „Die vier Tempera⸗ 

mente.“ Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten 

und einem Nachſpiele: „Vierzehn Tage 
nach dem Schuſſe“ in einem Akt von 

F. W. Ziegler. 

; Entbindungs: Anzeige. 

Die heut Morgen 550 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Natalie, 

eb. Mittelſtädt, von einem kräftigen Kna⸗ 
3 beehre ich mich entfernten Verwandten 

und Freunden, ſtatt jeder beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Frankfurt a. O., den 16. Auguſt 1848. 

G. A. Seydel. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend 10 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von ei⸗ 
nem muntern Knaben, zeige ich Freunden und 
Bekannten, ſtatt jeder beſonderen Meldung 
hierdurch ergebenſt an. 

Tſchirſchkau, den 16. Auguſt 5 a 

Zy ka. 


Todes Anzeige. 
Das am 16. d. Mts. früh 10 uhr erfolgte 
Dahinſcheiden meiner guten Jochter Bertha, 
zeige ich hiermit tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ſtatt beſonderer Meldung an. 
Breslau, den 17. Auguſt 1848. 
Verw. Henr. Wiehr, geb. Müller. 


Den Herren Mutius, Fiesko, Szä⸗ 
vola und Hoppel meinen herzlichſten Dank. 
Den 17. Auguſt 1848. Brutus. 


Heffentliches Aufgebot. 

Die beiden Vank⸗Obligationen Lit. E. 1. 
Nr. 187 vom 22. Januar 1847 auf den Na⸗ 
men des Gerichts⸗-Amtes zu Lorzendorf über 
eine bei dem königl. Bank⸗Olrektorium zu 
Breslau belegte Summe von 60 Stl. Cou⸗ 
rant nebit Zinſen frit dem 31. Dez. 1847 lautend, 
und Lit. E. I. Nr. 3145 vom 13. Dezember 


1847 auf den Namen des Gerichts- Amtes 


Lorzendorf und Ober⸗Struſe über eine bei dem 


königl, Bank⸗Direktorſum zu Breslau belegte 


Summe von 350 Rtl., nachdem 150 Rtl. dar: 
auf gezahlt worden, noch über 200 Ati, Eou⸗ 
rant, nebſt Zinſen ſeit dem 31. Dezember 1847 
lautend, ſind dem e Lorzendorf 
und Strieſe am 6. März d. J. abhanden ge: 
kommen. Es wird daher auf den Antrag deſ⸗ 
ſelben das öffentliche Aufgebot dieſer beiden 
Bank⸗Obligationen hierdurch veranlaßt und 
werden alle Diejenigen, welche an dieſelben 
als Eigenthümer, Eeſſionare oder Erben der: 
ſelben, Pfand: oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
einen Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch 
vorgeladen, in dem auf den 
4: September d. J., Vormittags 
1 11 % Uhr, 
vor dem Oberlaadesgerichts⸗Reſerendaxius d. 
Lipinsty u. in unſerem Parteienzimmer 
Nr. II. anbergumten Termine zu erſcheinen 
und ihre Anſprüche anzumelden. Wer ſich in 
dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 


Anſprüchen ausgeſchloſſen, es wird ihm damit, 


ein immerwährendes Stillſchweigen auferlegt, 
die erwahnten Bank⸗Obligationen aber für 
amortiſirt erklärt. l 
Breslau, 30. April 1848. i 
Königliches Oberlanves⸗Gericht. 
Erſter Senat, 
Hundrich. 


Nothwendige Subhaftation, 
„Das dem Johann Traugott Gründer ‚ge: 
380 e Bauergut zu Penzig Nr. 64, auf 
* 800 Nhl. 2Sgr. gerichtlich abgeſchätzt, ſoll 

am 19, Oktober 1848, von Vormittags 
ia II uhr ab, 
‚an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſtbieten⸗ 
den Perkauft werden. 

Der neueſte Hypothekenſchein, die Taxe und 
die Verkaufsbedingungen ſind in unſerer Kanz⸗ 

leiabtheilung III. einzuſehen. 

Wee den 1. April 1848. - 
Königl. Land: und Stadt⸗Gerlcht. 


2 Gaſthofs⸗Verkauf. 
Meinen in der Stadt Reiſen, im Kreiſe 


Frauſtadt, welcher nicht der Reorganiſation un⸗ 


terworfen, ſondern durch Beſchluß der National⸗ 
Verſammlung in Frankfurt a. Main dem 
deutſchen Reich einverleibt werden ſoll, bele⸗ 
genen Gaſthof, zu welchem noch 14 Morgen 
uter Acker und zwei Wieſen gehören, bin ich 
Willens aus freier Hand zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige wollen ſich dieſerhalb in portofreien 
Briefen an mich wenden. 7 
Reiſen, im Großherzogthum Poſen, 
den 16. Auguſt 1848. 
Joſeph Franke, Gaſthofbeſitzer. 


Gamz friſches Rothwild, 


non 3 7 von der Vor⸗ 
erkeule 2 Sgr. Koch 1 Sgr. das Pfd. 
Friſche Kriel Een aueh 
1 Fataga, — — 
* ng, Wildhändlerin, Ring Nr. 26, 
7 u I goldenen Becher. 


— 


"Pölgense nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
I. Herrn Auguſt Wrack 


„ U 
2. Zimmergeſelle Fiebich, 
3. Graf Henkel von Donnersmark, 
4. Musketier Schaub, 
5. Baron von Falkenhain, 
6. Madame Bertha Stern, 
7. Herrn Krämer Schmidt, 


8, Direktion der niederſchleſiſchen Eiſenbahn, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Auguſt 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Liebich's Garten, 
heute, den 18. Auguſt, großes 


Militär⸗Concert. 
Federvieh⸗Ausſchieben. 


Sonnabend, den 19. Auguſt, 
im Hötel de Prusse, 
am Oberſchleſiſchen Bahnhofe, 
wozu ergebenſt einladet: Käſer. 
Wirthſchafterin⸗Geſuch. 
Eine gebildete Perſon zwiſchen 20 bis 30 
Jahren, welche einige Tauſend Thaler dispo⸗ 
nibles Vermögen beſitzt, kann eine ſehr gute 
ſelbſtſtändige Stellung auf einem großen Rit- 
tergute erhalten, möglicherweiſe ſich daſelbſt 
auch fpäter convenirendenfalls ſehr gut ver⸗ 
heirathen. Adreſſen werden franko Ratibor 
unter Chiffre W. G. poste restante erbeten. 


Beachtenswerth. 
Wie und wo man für 8 Rtl. preuß. in 
Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 
Zweihnnderttanſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unter⸗ 
zeichnete Kommiſſions-Büreau unentgelt⸗ 
lich nähere Auskunft. Das Büreau wird 
auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 8. Sept. 
d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfragen 
prompte Antwort ertheilen, und erklärt hier⸗ 
mit ausdrücklich, daß, außer des daran zu 
wendenden geringen Porto's von Seiten des 
Anfragenden, für die vom Kommiſſions⸗Bü⸗ 
reau zu ertheilende nähere Auskunft Mies 
mand irgend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, Auguſt 1848. 
Kommiſſions⸗Bürean, 
Petri-⸗Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 
Zwei Rittergüter, 
ohnweit Gleiwitz in Ober- Schleſien, anein: 
ander grenzend, mit Vorwerken, circa 5000 
Morgen Areal, gut geſchloſſenem Forſt, großes 
lebendes Inventarium, von ſehr bedeutendem 
Ertrage, indem dieſelben mehrere Steinkohlen⸗ 
Gruben, Steinbrüche, Eiſenerze, amerikaniſche 
Mehlmühle, große Brennerei und eine Ziegelei 
enthalten, und deren fämmtliche Gebäulich⸗ 
keiten maſſiv uud größten Theils neu erbaut 
ſind, weiſet zum billigen Ankaufe nach: 
A. N. Schefftel in Breslau, 
Blücherplatz Nr. IL, 


engliſchen Sprache, von gutem 
in einer größeren Provinzial⸗Stadt unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen niederzulaſſen geneigt 
ſein, ſo kann ihm die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung das Nähere mittheilen. 


Jemand, der bereits das Feldmeſſer⸗Examen 
abgelegt, ſucht bei einem Geometer Beſchäf⸗ 
tigung. Das Nähere wird in der Handlung 
. Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau nachgewieſen. 


Eine Wittwe, deren Sohn Primaner iſt, 


wünſcht noch einige Penſionäre anzunehmen, 
Weidenſtraße Nr. 13, im 1. Stock. Näheres 
bei Herrn Dr. Fickert, 

Direktor des Eliſabet⸗Gymnaſiums. 


Eine ½ Meile von Breslau, in 
einem der beliebten Vergnügungsorte gelegene, 
Taudemialfreie, hübſche Beſitzung, mit beque⸗ 
men Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäuden, Obſt⸗ 
garten, Acker und Wieſen, habe ich den Auf⸗ 
trag, ſogleich zu verkaufen; die Beſitzung eig⸗ 
net ſich auch für eine nicht zu große Anſprüche 
machende anſtändige Familie. Der Preis iſt 
nur 1800 Rthl. und die Anzahlung gar nach 


Einigung. Näheres Agentur-Commiſſions⸗ 
und Verſorgungs⸗Comptoir Meſſergaſſe 21. 
FC. Hennig. 
200 Nil. 


werden zur erſten Hypothek auf das Grund: 
ſtück kleine Dreilindengaſſe Nr. 6 bald ge⸗ 
ſucht. Näheres daſelbſt beim eſtillateur Müller. 
600 Nithl. a 5 pCt., 
zur erſten Hypothek, auf ein Bauergut, eine 
Meile von Breslau, werden fofort US 
Näheres bei J. Jeſtel, 
große Groſchengaſſe Nr. 6. 
AUnſern geehrten Gäſten die ergebene An: 
zeige, daß wir für Verbeſſerung der Küche, 
als recht ſchnelle und prompte Bedienung die 
beſte Anſtalt getroffen haben. 


Die Frühſtückſtube Ring 8, 
in den 7 Kurfürſten. 


Echt holländ. Voll⸗, wie eng: 
liſche Matjes⸗ Heringe, 
empfing wieder eine friſche Sendung von vor⸗ 
züglicher Qualität und empfiehlt im Ganzen 


wie einzeln billigſt: * 
E. Prayer, Oderſtraße Nr. 24 
i 3 Brezeln. 


in den 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Das g 


| Ste 


ohe randbsiefe 4% neue 


2068 — 


Garantirt und vortheilhaft! 


von 14 Mill 


bietet Gewinne von lamal 30,000, Samal 


roße badiſche Staats⸗Eiſenbahnanlehen 


ion Gulden, 


40,000, 12mal 35,000, 23mal 15,000, Amal 


12,000, 55mal 10,000, bis abwärts 42 fl. Die nächſte Verlooſung findet am 31. August 
1848 ftatt, und ſind hierzu bei unterzeichnetem Handlungshauſe Originalloofe à Rthlr. 18 


zu beziehen. Jede Auskunft gratis. 


Julins Stiebel 


junior, Banquier in Frankfurt am Main. 


N. S. Alle von mir bezogenen Looſe nehme bis zum 15. Oktober, im Falle ſolche in 
dieſer Ziehung nicht herauskommen follen, jederzeit zu Rthlr. 17 zurück, daher die Einrich⸗ 
tung getroffen iſt, daß zur Portoerſparung nur der Coursverluſt von Rthlr. 1 pr. Stück 
einzuſenden iſt. Solide Männer, die ſich mit dem Debit befaſſen wollen, erhalten einen an⸗ 
nehmbaren Rabatt. — Auf meine Firma bitte ich genau zu achten. 


Diverfe Sorten Tauben, abgerichtete S 


ingvögel, ausländiſche Hühner, Rebhühner⸗ 


cknetze und Vogel⸗Herde, fo wie einige Gondeln find zu verkaufen beim Schwimm⸗ 
Meiſter und Hallor Knauth, in der Bade⸗Anſtalt vor dem Ziegel⸗Thor. 


Ein auf einem evangeliſchen Schullehrer⸗ 
Seminar ausgebildeter Schulamts⸗ Kandidat 
findet ſogleich oder zu Michaelis unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen eine Stelle als Haus⸗ 
lehrer. Wo? wird Herr Paſtor Barchewitz 
in Grenowitz bei Jauer auf perſönliche Mel⸗ 
dungen die Güte haben mitzutheilen. 

Eine Köchin 
kann ein baldiges Unterkommen finden im 
Kaffeehauſe zu Rothkretſcham. 

Geſchickte Köchinnen, Kammermädchen und 
Schleußerinnen empfiehlt den geehrten Herr⸗ 
ſchaften: verwittwete Reiche, 
Ohlauerſtr. 77, in d. 3 Hechten, 1 Treppe hoch. 
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denz vertrauter Commis, im Beſitz empfeh⸗ 
lenswerther Atteſte, ſucht ein baldiges Unter⸗ 
kommen. Näheres bei 
C. Rathmann, Neumarkt Nr. 27, 
Ein Lehrling für ein Produkten⸗Geſchäft wird 
verlangt. Näheres Herrenſtr. 3, im Compt. 


Drei gebrauchte Sophas und drei Dugend 
birkene Stühle werden zu kaufen gefucht 
vom Herrn Haake, Heiligegeiſtſtraße 19. 

50. Nothwild von Rücken und Keule, 
a Pfd. 3 Sgr., und Kochfleiſch 1% Sgr. 
empfiehlt der Wildhändler Adler auf dem 
alten Fiſchmarkt. 

Friſches Rothwild, 
von Rücken und Keule, das Pfund 2¼ Sgr. 
iſt zu haben: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, 
zum goldenen Stück, im Keller. 

u: Feine däniſche IT: 
Stück⸗ und Schlemmkreide 
bel L. H. Gumpers, Blücerplag Nr. 1, 

Friſches Rothwild, 
das Pfund 3 Sgr. Friſche Rehrücken 1 Rtl. 
10 Sgr. bis 1 Rthl. 15 Sgr.; Rehkeulen 1 
Rthl. 5 Sgr. bis 1 Mehl, 10 Sgr. die 
ſtärkſten, empſtehlt Wildhaändler a ö 
N. Koch, Ring 9, neben den? Kurfürften, 

Bei dem Dominium Waſſerſentſch hat ſich 
am 12. Auguſt eine braune Hühnerhündin 
eingefunden. Der Eigenthümer kann ſie ge⸗ 


gen Entrichtung der Futter: und Inſertions⸗ 
Koſten ſich holen laſſen. 


‚Schuld: Scheine per 100 Rtl. 3¼ % 74 Br 
Ba. 7 ꝗ— 3 750 77% Eid. 
Lit. B 4% 92% Br., 3 % % 81 ½ Br, 
0%, Br. — Eiſenbahns⸗ Aktien: Breslau: 
ſchleſiſche Litt. 4 3/ % WU Br., Late B 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% 713%, Br. Köln⸗Mindener 3¼% 77¼ Br. 
„ Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 1 Mt. 142 
2 Mt. 90 % Gld., keine Sicht 100 % Br. Hamburg 2 Mt. 151 Gld., keine 
Br. London 3 Mt. 6. 24½ Br. Wien 2 Mt. 0276 Gld. 7 


1. 
2 


belms-Nordbahn 4 


Berlin, den 
(Cours⸗ Bericht.) Elfenbahn A 


Br., Prior. 4½ % 89 Gib, 
7113 bez. u. Br., Prior. 4% 813, Gld., 


handlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 5 
30% 77/½ u. ½ bez. e e 1 
0 etw. bez. 
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Schleſiſche Pfandbriefe d 1000 Rtl. 


2 Vorderzimmer und Kabinet, 
nebſt Küche und Entree ſind zu Michaelis, 
Ohlauerſtraße Nr. 21, zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


zweiter Etage tft für 80 Rthlr. jährlich zu 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. A). 

I · ·AAA ˙ m—ñ—ñ Q 

Eine freundliche Stube iſt für einen Herrn 
oder Dame, Sand-Vorſtadt, Sterngaſſe 1, 
bald zu vermiethen. 

Gerbergaſſe- und Herren⸗Straße⸗Ecke Nr. 1 
ſind 2 Stuben und Küche im erſten Stock zu 
vermiethen. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 24, 
eine Stiege. 

Zu vermiethen 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22 eine Wohnung von 
3 Piecen nebſt Zubehör, im erſten Stock, für 
den Preis von 75 Rthl. und Michaeli zu 
beziehen. 


Etage, Junkernſtraße Nr. 31. 
Ketzerberg Nr. 8, im erſten Stock, find 2 


Gelaß zu vermiethen. 


Ein fehlerfreies, zum Reiten und Fahren 
brauchbares Pferd, iſt für einen billigen Preis 
zu verkaufen. 

Das Nähere neue Taſchenſtraße Nr. 6, im 
Bureau der 11. Landwehr⸗Brigade. 


Eine 1 beſtehend aus 3 Zimmern, 
Kabinet, Kochſtube und verglastem Entree, 
iſt für 88 Rtl. 1 ſogleich zu vermiethen. 
Auch find daſelbſt Wohnungen zu 60, 30 und 
30 Rtl. zu haben. Frledrichsſtraße Nr. 2 im 
dritten Stock zu erfragen. ; 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Prinz Emil v. Steffony u. Sekretär Bou⸗ 
langer a. Paris. Fürſt v. Sabiasky a. Ga⸗ 
lizien. Landſchafts Direktor Baron v. Zedlitz 
a. Tefhartmannsdorf. Landesälteſter Baron 
v. Tſchammer aus Dronsdorf. 9 
Wiljalba Frikel a. Wien k. Partikulier Ru⸗ 
dolph a. Ratibor. Baronin v. Strachwitz, 
Banquier Wendt u. Baurath Straße a, Wien: 
Spediteur Silbergleit a. Myslowitz. Kaufm. 
Bloch a. Oels. Kaufm. Höſel a, Pr. Eilau. 


E ²˙ w]. ²⁵˙U de . ² Paar BCE 1 Pe 


Breslauer Getreide: Mreiſe 
am 17. Auguſt, ; 
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von Rücken und Keule, daß Pfund 3 Sgr. Sorte: beſte fut rt t 
empießte» i Baht, ic benke beten weihen U 2 8 I 85 5 
Wohnungen von 2, 3 und 1 Stuben nebſt Moggen . 84% „ 3% % 
Gartenbenutzung ſind billig zu vermiethen Gerfie V >} F „ 
Gr. Feldgafie Nr. 8 und 9. daft... ... 18 „ 10% , B „ 

4 1 nr —— 4 

Breslau, den 12. Augnft, 8 

(Amtliches Conrs⸗Blatt.) Geld: und Fonds“ Courſe, Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 6% Br. Kaiſerliche Dukaten 66% Br. Frledrichsd'or 113 Br. Louish’or 
112% ld. Polniſches Courant 03 % Gld, Oeſterreichiſche Banknoten 95 Br. Staats⸗ 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
% % 91 Br, 


Alte polniſche Pfandbriefe 4% 90% Br., neue 


Schweidnitz⸗Freiburger 4% 89 % Br. Ober⸗ 
93% Br. Krakau⸗Oberf e 46 Gld. 
riedrich⸗Wil⸗ 
ld. Berlin 


icht 151 5 


16. 


uguſt. 
etien: 


Köln⸗Mindener 31 9, 77. bez. u- 
640 


1 86 


b Ram: Nm de. ? 


| 


Stuben, eine Küche nebſt Keller: und Boden‘ 


1 


50 a eil 5 Poſener Pfandbriefe 4% 96 ½ Gld., — ö 


